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Hochwohlgeborner Herr Baron, 

Iiochgebietender Herr General­
gouverneur, 

Höchftzuvcrchrencler Herr Ge­
nerallieutenant und Ritter, 

Gnädiger Herr! 

Der ICrifeg und die verheerendften 

Epidemien haben manchem Staate 

nicht soviel Menfchen gekoflet, als 

Mangel an Medizinalpolizei und 

schlechte Aerzte. Täglich fallen hun­

dert Opfer unter den Händen diefer 

furchtbaren Würgengel. Selbft mit-

telmäfsige Aerzte find eine verder­



bende Peft; unendlich belTcr wären 

gar keine. Da die Kunft noch in ihrer 

Wiege lag, da ihre Diener noch mit 

unwirksamen Wäffen gegen die Krank­

heiten zu Felde zogen, war die Mor­

talität beträchtlich geringer, als jezt, 

wo kein Gift zu fchreklich iü, mit wel­

chem nicht der Halbarzt in der toll-

kühnften Dofis Krankheit und Leben 

zugleich in ihren Grundfeften erschüt­

tert. ES bedarf einer Allmacht, um 

aus den Händen diefer Todesengel 

das Mordfchwerdt zu reiffen, unter 

dessen Streichen halbe Nationen fal­

len. Diele Allmacht beüzt die erha-



benüe KATHARINA und hat für 

uns IHREN grofsen PAULEN zum 

Organe derfelben ausgerüftet. 

Ew. Excellenz können nun, 

von der MONARCHIN mit weit um-

lallender Kraft belehnt, der wohlthä-

tige Schuzgeift eines fruchtbaren Lan­

des werden; eines Landes, glüklicher 

nun, als ehemals, feitdem einfegnen-

der Sonnenftral von KATHARINAS 

Majeftät auch auf feine Fluren her­

überfällt. Wahr ifts, die Ausrottung 

medizinifcher verjährter Vorurtheile 

und die Ertödtung der lernäifcken 

Hyder ift ein gleich fchwieriges Un­



ternehmen; aber Thaten, zu deren 

Ausübung das fabelliebende Alterthum 

die Kraft eines Halbgottes für nöthig 

h i e l t ,  w e r d e n  j e z t ,  u n t e r  K A T H A ­

RINAS Szepter vor den Augen der 

Raunenden Welt fo fchnell und leicht 

realifirt, als ob es Schöpfungen einer 

Feenmagie wären. Und wenn die 

graue Vorzeit ihren Herkules wegen 

iblcher Thaten zu einem Götterfohne 

umfchuf, zu welchem Range foll denn 

die fpätere Nachwelt den Namen 

KATHARINA erheben? 

Ew.  Exce l l enz  mögen es mir da­

her erlauben, in diefem Opfer mei­



ner fchuldigen Elirerbietung zugleich 

die Sache der gemifshandelten Menfch-

heit in Ihre Hände niederzulegen. 

S ie  werden  d iese lbe  a l s  krä f t iger  

Sprecher vor den Thron der STAA-

T E N B E G L Ü K K E R 1 N  K A T H A R I N A  

bringen und dadurch einer verhee­

renden Seuche Gränzen fezzen, die 

ihren eisernen Szepter über ein gan­

zes Land schwingt, dessen Bürger 

unter feiner Geissei seufzen. Gewiss 

werden Sie dadurch in den Lorbeer­

kranz , den Muth und Weisheit fchon 

längft um Ihre Schläfe wanden, noch 

das fchöne Blümchen der Bürgerliche 



und der Bürgcrglükfeligkeit flechten. 

Ein Schmuk, der dem Weifen und 

Menfchenfreunde noch mehr, als 

jene, gilt Wohl mir, dafs ich dielen 

Gegenftand Ihrem grofsen Herzen 

näher legen und mich mit Ehrfurcht 

nennen darf) 

Ew. Excellenz 

Suvinifchek, bei Nerfr, 

im Auguft 1795. untertbünißen Diener 

1). G. Ball 
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J E  i n l t i t  u  n  5 .  

IVlit ftillem, innigen Entziikken fleht der Men­

schenfreund nun eine neue herrliche Ordnung 

in Kurland aus dem Dunkel ihres ehemaligen 

Nichtfeyns fich allmählig entwikkeln und her­

vortreten. Er weidet fich an diefem fchönenGe-

mahlde und fegnet laut die Gröfsefte der Fiir-

ilinnen, die erhabene Menlchenbegliikkcrin KA­

THARINA , deren Schöpfung dies alles ift. Freu­

dig eilt er, (liefe merkwürdige Epoche zu nuz-

ZQH, WO aus einer bisher zwar reichen, aber auf-

ferft rohen, Maße ein herrlicher, harmonievoller 

Staatskörper gebildet wird, um hie und da der 

grofsen Bildnerin eine Zeichnung anzubieten, 

die zur Verschönerung und Vervollkommne-

rung des Ganzen beitragen kann. Feil ift (eine 

Ueberzeugung, die Erhabene werde dies nicht 



1 2  

als einen Eingriff in ihre Bildnerkenntniffe anfe­

ilen; fo wie einft die grofseften Kiinftler der 

grauen Vorzeit ihre Meifterftiikke auf öffentli­

chen Pläzzen ausflellten, um das Urtheil vor-

übergehender Kunftverfländigen über einzelne 

Theile ihrer Werke zu erfahren. Jezt, da die 

vortrefflichfle und weifefte bürgerliche Polizei 

111 Kurland begründet wird, jezt läfst fich auch 

mit Recht und feelenerwarmcnder Zuverficht 

eine gleiche Anordnung in Rükficht auf Medi­

zinalpolizei erwarten, da cliefe noch unendlich 

wichtiger und beglükkender für einen Staat ift, 

als die erflere. Diefe Erwartung wird um fo 

fefter, da alle übrigen Befizzungen der grofsen 

Monarchin Medizinalgefezze aufzuweifen ha­

ben, die ein wahres Mufter für ganz Europa 

find. Da diefe indeffen jedesmal nach der lo­

kalen Individualität eines Staats gemodelt fcyn 

müfien, wenn Tie ihrem grofsen Zwekke voll­

kommen entfprechen follen; fo glaube ich et­

was Nüzliches zu unternehmen, wenn ich hier 

einige Winke über die individuellen Medizi­

nalmängel Kurlands gebe und zugleich zeige, 



wie ihnen, mit befonderer Riikficht auf Loka­

lität am leichterten, vollkommenrten und fich el­

ften abgeholfen werden könne. Ich habe be­

reits in vier Schriften *), die im Drnkke erfchie-

nen find, den gröfserten Theil diefer Zeich­

nungen geliefert, aber leider! bisher ohne Er­

folg. Man las fie entweder gar nicht, oder 

wenigrtens beherzigte fie der gefezgebende 

*) Diefe Schriften find folgend^: 
1. Aiiszüge aus dem Tagebuch eines ausü­

benden Arztes über verschiedene Gegen-

ftnnde der ArzeneiwÜIenfchaft. 1. Samml. 

15c rlin, bei Himburg. 1791. 
2. Einige Worte über die Krankheiten des 

1 lidigen Bauren. Für Gutsbeßzzer und 

Prediger Kurlands. Mitau, bei StefFenha-

ßtn. 1793-
3. Beitrage zur deutlichen Erkenntnis und 

gründlichen Heilung einiger am haufigflen 

lierrfchenden langwierigen Krankheiten. 

Kin Buch, für Leidende, Aeltcrn und Er­

zieher beflimmt. Li bau, bei Friedrich. 

1794. 
4. Auszüge aus dem Tagebuch eines ausüben­

den Arztes, über verschiedene Gegenüän-

de dt r Arz^neiwiffenfchaft, 9. Sammlung. 

Libau, bei Friedrich. 1795. 



TheiJ Kurlands auf keine Weile. Jezt ordne 

irh das, was ich einzeln und zerftrent in jenen 

Schriften über diefe Gegenftände fagte, hier 

in ein Ganzes zufammen, fülle die Liikken aus 

und übergebe es fo einem Manne, der Macht 

rind warme Menfchenliebe genug hat, durch 

Realifirung "diefc-r Winke feinen Namen eben 

fo unflerblich in dem Herzen der fpä teilen da-

durch begliikten Generation Kurlands zu ma­

chen, als fein Bild fchon jezt von dem Pinfel 

der Verehrung, Dankbarkeit und Liebe mir 

unauslöschlichen Zügen in unferm Bufvii ge­

zeichnet ift. 

Es ifl eine Wahrheit, die für den hellen 

Kopf keines Beweifes bedarf, dafs in einem 

Jlechen Körper die Kräfte der Seele weder voll­

kommen entwikkeit, noch, wenn fie fchon ent-

wikkelt wären, mit derjenigen Fertigkeit und 

Stärke ausgeübt werden können' deren nur 

gefunde Organe fähig lind. Um fo mehr muf­

fen folche Gefchäite, bei denen mehr die 

Kräfte des Körpers, als die der Seele in An-

frhiag kommen, beffer von ^vohlgen^hrteu uiifl 



llark gcfpannten Fafvrn verrichtet werden , als 

von fo leben, deren natürlicher Bau fchwach 

und deren Spannkraft fehlerhaft iit. 1-in Staat 

alfo, in welchem für die Erhaltung und Bete­

iligung der Gefundheit feiner Bürger nicht 

durch eine gute Medizinalpolizei gefolgt i!l, 

wird in feinem Schoofse weder viele vorzüglich 

grofse Geleinte und Kiinftler, noch dauerhaf te 

Handwerker bilden. Wiflc;nfchaften und In-

cluUrie werden in ihm nicht blühen; die Po­

pulation wird in ihm vermindert werden; un­

ter feinen Söhnen werden viele Sieche und 

Bettler ieyn, welche, unfähig felbft zu arbei­

ten, dem Staate und feinen andern fleifsigen 

Bürgern eine Laft werden. Seine innere Gliik-

feligkeit kann alfo nicht zu der Gröfse heran-

wachfei 1, deren er foult unter abgeänderten 

Umftändcn fähig wäre. 

Doch die Nachtheile, welche aus Mangel 

einer gehörigen Medizinalpolizei entspringen, 

haben noch einen gröfsem, obgleich nicht fo 

allgemein anerkannten, Einflute. Sie erßrek-

ken ihren Szepter fdtft bis auf die Moraiiiiit un-
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frer Handlungen. Ks ift eine auf richtige medi-

zmifch -pfychologifche Gefezze gegründete Be­

hauptung: clafs die Quelle mancher Verbre­

chen iii einem kranken Körper liegt; fo wie die 

Leidenfchaften, die einzigen Triebfedern un-

frer Handlungen, durch die Organisation un-

fers Körpers und durch die verfchiedenen Gra­

de feiner Empfindlichkeit und Reizbarkeit, ver-

fchieden modifizirt werden. Wenigstens ift 

der Einfltifs der Mafchine auf die Seele nicht 

geringer, als derjenige der Erziehung. Me­

lancholie und Wahnfmn, deren Quelle feilt 

häufig in galligten und fchleirnigten Unrcinig-

keiten im Unterleibe liegt, find gellende Be-

weife diefer Behauptung. Selhß Menfchei fref­

ferei kann wahre körperliche Krankheit J 'eyn, wo­

von uns neuerlich Gruner ein merkwürdiges 

Beispiel geliefert hat. Wie mancher Ungluk-

liche mniste nicht fchon feinen Nakken dem 

Schwerdte' darreichcn s oder an eine Karre ge-

fchmiedet, feine Tage verleben, den ein kran­

kes Organ mafchinenmäfsig zum Verbrechen 

leitete, welches eben dadurch feine prbßseßc 



(ich möchte beinahe Tagen, feine ganze.) Straf-

barkeit verlor *) und den die menschenfreund­

liche Hand eines gefchikten Arztes von diefem 

verbrecherischen Vorfazze zuiiikgeleitet haben 

würde. Doch dank fey's dir, Genius der 

Menschlichkeit, das jezt fchon in den meiden 

Ländern die Würde des Ricilteiftuhls fich mit 

einer gefunden Philofophie verträgt , dafs die 

Yollftrekker der Gefezze fich mcni'chliche und 

fchonende Deutung derfelben erlauben und 

dafs der weifere und beflere Richter zur Abfal-

fung feines Urtheils noch etwas mehr, als nakte 

Ich tvill nimmermehr hoffen, dafs man diefe 

Stelle fo interpretiren wird: als wenn ich 

glaubte — tliefer Fall träte die meißemruifo 3 

oder wolil gar immer ein. 

Es ift lehr ferne von mir* gcrcchte und 

nothwendige Strafe vom Haupte des Verbre­

chers ableiten zu wollen. Aber fein Scherf­
lein zur billigen und rechtmäfsigen Schonung 
Xuid ilrengerUntc rfuchung aller dazu dienenden, 

auch noch fo kleinen, Umßiinde beizutragen. 

ift die erfle und htiiigfle Pflicht eines Mannes, 

der auf den ehrwürdigen Namen eines Meri-

fchtufreundes Anfpruch machen will. 

K 



Unterfuehung der Thatfache und Zeugenver­

hör für nothwendig hält. 

Und wahllich, der fchönfte Edelftein in 

KATHARINA'S Kaiferdiadem ift die juriftifche 

Toleranz und die AbfchafTung der Todes-

ftrafen in Rufsland, beides IHR unsterbliches 

Werk. 

Der Arzt alfoder denjenigen, denen das 

Ruder des Staats anvertraut ift, jene Mängel, 

welche der Gefundheit der Bürger nachtheilig 

werden, entdekt, handelt als Patriot und 

Mann, der feine Pflichten kenn't, tiägt feinen 

Tribut zum Glükke des Ganzen ab und ver­

dient wenigstens, dafs man feine Abficht nicht 

verkenne. Einen folchen Beitrag zu Kurlands 

Wohl wünfchte ich durch diefe Schrift zu lie­

fern , und dies ift der Gefichtspunkt, aus wel­

chem ich fie gelefen und beurtheilt zu fehcn 

wünfchte. 



I  Ab fchn i t t .  

lieber Me dizinalp olizei. 

.Die Medizinalpolizei, welche man auch die Diäte­

tik ganzer Staaten nennen könnte, hat wohl ei­

gentlich einen doppelten Zwek. der erße ift — dk 

Vermehrung der Population. Sie giebt hier die 

Felder an, die dies wesentliche Erfordernis der 

^ürfiengröfse hindern. Der zweete aber beiteht dar­

innen — die fchon dafeyende Volksmenge gefund und 

lebend zu erhalten. Hier unterrichtet lie, welche 

JJinge einen nachdieiligen Einflufs auf die Gefund­

heit lind Starke des Körpers haben. Sie macht die 

Mittel bekannt, durch welche <liefer zerftörende 

Einflufs vermindert, verbeifert, oder ganz aufge­

hoben werden kann. In diefer lezten Rükficht ge­

hört eine vernunftmnfsige Moral wohl eigentlich 

auch unter das Gebiet einer guten Medizinalpoli­

zei. Daher füllten billig die Gnmdfazze derselben 

in Schulen; Erziehungsanüalten svnd von de» 

R Ä 



Kanzeln vorgetragen, und die wichtige Kunst, die 

Leidenfchaften fchon frühe zu mäfsigen und ihnen 

die rechte Richtung zu geben, nebft den zwekmäf-

figflen Htilfsmitteln dazu, recht deutlich und wie* 

derholt gelehret werden. 

Je volkreicher ein Staat ift; je mehr wird feine 

politifche Gröfse wachfen, einen desto höhern 

Rang wird er in der Reihe der Provinzen oder 

Länder ersteigen; fo wie fein innerer Gehalt offen­

bar dabei gewinnen wird. Mag er aber auch immer-

hin feineBürger zu Hunderttaufenden ja Millionen 

zälilen, und find diefe feine Söhne aus unvollkom. 

m e n e m  S t o f f e  g e b a u t ,  f e l i l t  e s  i h r e n  F a h r n  a n  

Ton und Kraft, ihren Säften an ächter Mifchung, 

ihrem Geiste an Feuer und Thätigkeit; fo wird der 

Staat durch die Numerofität diefer ohnmächtigen 

und geistlofen Gerippe wahrlich wenig gewinnen. 

Es ist daher nicht allein nothwendig, dafs für die 

Population durch häufige Ehen geforgt werde; 

fundern es müfste auch dafür geforgt feyn, — dafs 
f1" 

die neue Generation nicht Dürftigkeit an Geist, 

und Körper zum Erbtlieil von ihren Aeltern em­

pfange, dafs üe gefund und stark geboren werde. 

Um diefem XJnheil vorzubeugen, haben die Aerz­

te fchon längst die Urfachc-n aufgc-fucht, welch*-. 



die Welt mit folchen gebrechlichen Bewohnern, 

befchenken, die an Korper und Seele inpotent 

find und mit ihren ehemaligen Almen fo fehr korv 

traftiren Olmerachtet darüber fchon oft genug, 

wiewohl leider! bisher ziemlich vergebens dekla-

mirt ift, fo belebt mich doch zum abermaligen 

Vcrfuch die trollende Ueberzeugung: der grofsen, 

weifen und meiifchenfreundlichen KATHARINA, 

g r o f s e ,  w e i f e  u n d  m e n f c h e n f r e u n d l i c h e  S t a t t h a l ­

t e r  K u r l a n d s  w e r d e  f ü r  d i e  E r h ö h u n g  d e s  I  h  m  

vertrauten Volksglüks offenes Ohr und offenes 

Herz haben. Ich kann mich indeffen hier nur 

aufs allgemeine, ein 1 äffen, weil fpeziefkre Fehler 

(z. B. Nationaldiät u. f. w.) und deren AbfLellung 

aufser der Sphäre des Gefezgebers liegen. 

Da liier durchaus keine Ehe unter den JBauren 

gehindert wird; fo ift die Bevölkerung von Seiten 

diefer Menfchenklaffe ziemlich grofs und lie haben 

faft durchgängig einen gefunden und fiarken Kör­

per. Hiezu kömmt noch, dafs fie nie früher heira-

then, als bis die bereits einige Zeitlang eingetrete­

ne Mannbarkeit beiden Gefehl echtem das Kreditiv 

der gehörigen Propagationsfähigkeit ertheilt hat. 

Indeffen würden ihrer noch mehrere feyn, wenn 

nicht durch die höchße Umvifjenhe.it der Hebammen 



auf dem Lande, die Mortalität der Bauernkindcr fehr-

vergröfsert würde. Mir felbft find einige fchrekli-

che Beifpiele vorgekommen, wo durch die Schuld 

der einfältigen Wehemütter die Gebärerin, oder 

ihr Kind, zuweilen gar beide, gemordet find, die 

gewifs ohne Hülfe eines Arztes gerettet wären, 

wenn man nur die Kreifende derNatur allein über-

lafien hätte. Ks iß daher ohnßreitig das erße Medi-

zinalbediirfnifs, dafs nun für gehörigen medi zinifchen 

Unterricht der fämmtliehen Hebammen ernßlich ge­

forgt werde. Der Philikus, oder ein befonders 

angebellter Hebammenlehrer , müfste dies Ge 

fchäfte übernehmen und die Fälligkeit der Kandi­

datinnen vorher reiflich prüfen, weil zu diefem 

wichtigen Amte eine Gegenwart des Geiftes und 

ein gefunder Verltand nöthig ift, welche man 

wohl fchwerlich bei allen hiefigen Bäurinnen 

(aus denen doch häufig die Hebammen, be­

fonders auf dem Lande, genommen werden) 

antreffen dürfte. Der Unterricht müfste aber 

nicht allein durch anatomifehe Dernonftration des 

weiblichen Knochenbekkens und der weiblichen 

Geburtstheiie, fondern auch durch Vorzeigung 

der Handgriffe an einem Phantom und noch beffer 

an lebendigen Gebärerinnen, fo vollkommen, als 



möglich, gemacht werden. Als denn wäre es 

aber auch nötliig, eine folche Hebamme von eini­

gen Medizinalperfonen gehörig prüfen zu laden, 

für jeden Kreis eine zu beKimmen und jedem 

Gutsbefizzer zu befehlen, dafs er in feinem Gebiete 

keinem andern Weibe, als einer folchen gericht­

lich betätigten Hebamme, das Gefchäfte der Eilt -

bindungshülfe geftatte. 

JJie zu frühen lleirathm find nicht minder ver­

derblich für die Population. Sie finden häufig ge­

nug unter dem hiefigen Adel flatt, den die Be­

gierde nach männlichen Erben (weil manche Güter 

nur an die Deszendenten diefes Gefchlechts fallen) 

fehr oft verleitet, feine Kinder fchon frühe.zu ver­

binden. Befonders gilt dies vom weiblichen Ge-

fchlechte. Es ift keine auffallende Seltenheit, ein 

Fräulein von dreizehn Jaliren am Altäre zu fehen. 

Das nördliche Klima diefes Landes begünftigt die 

frühe Mannbarkeit gewifs nicht, daher wird diefe 

Ehe auch oft genug unfruchtbar, zum Schaden der 

Population. Gefezt aber, fie bliebe es nicht: fo 

wird doch entweder das erfte Wochenbette in das 

Sterbebette der Mutter verwandelt; oder die Mut­

ter wird fiech und künftighin unfruchtbar; oder fie 

liefert, wenn iie wirklich fruchtbar bleibt, der 



Welt fchwächliche und kranke Bürger. Diefe, 

dürftig an Geift und Korper, werden in der Folge 

Vater und Mütter einer noch hinfalligem Genera­

tion; oder find völlig unfähig, den crfl.cn und 

grofseften Segen des Schöpfers — feyd fruchtbar 

und mehret euch — durch fich felbft erfüllt zu 

fehen. 

Fürilen und Grofse der Erde! Wollt Ihr eu­

re Länder blühend fehen; fo entfernt den Luxus., 

die fruchtbare Stammutter alles Siechfeyns, und 

iUes übrige, was eure Bürger entnervt. Steuret 

den zu frühzeitigen, fo wie den erzwungenen 

Ehen. Verfcheuchet die Afterärzte, die Pana-

zeenkrämer und den durchs Alterthum geheiligten 

mörderischen Glauben an Sympathie und gefährli­

che Hausmittel. Betäubet das Ohr eurer Gebäre­

rinnen und Säugenden gegen den Avernusrath 

weifer Tanten und erfahrner Gevatterinnen. Ord­

net euren Kreilenden wohlunterrichtete, vorfichti-

ge, kluge und nüchterne Hebammen zu. Befehlt 

euren Prieflern flrenge, dafs lie durch ihr Anfehen 

den Genius der Hölle, den Aberglauben und die 

Bigotterie*,' aus den Wochenfluben und vom Kran­

kenbette verbannen. Wahrlich, denn werdet Ihr 

nicht nur mehrere, fondrrn auch dauerhaftere Bür­



ger erziehen. Die Sterblichkeit wird vermindert, 

Künfte undWilfenfchaften blühender gemacht, In-

duftrie befördert werden. Ihr werdet in den Schu-

len der Weisheit, im Kabinette, in der Werkftäte, 

a m  P f l u g e  u n d  a u f  d e m  S c h l a d l t f e l d e  M a n n e r  m i t  

hellem Verftande, heiterm Gehellt, blühender 

Wange, nervigtem Arme und einem jeder Witte­

rung Trox bietendem Körper finden. Und wie 

•wichtig ift nicht dies leztere befonders für einen fo 

hriegerifchen Staat, als den rujpfchen. Was lallen 

fich für Heldendiaten von einer Armee erwarten, 

die zum grofsen Theile aus Gliedern belieht, de­

ren fchwächlicher und fiecher Körper fogleich den 

im Felde unvermeidlichen Strapazen erliegt! 

Das ungleiche Alter der Eheleute ift ebenfalls 

der Population auf keine Weife günftig. Ein jun­

ges Mädchen von fünfzehn oder achtzehn Jahren 

mufs in den Umarmungen eines fechzigjiihrigen 

Greifes die Welt um die fichere Hofnung einer 

zahlreichenNachkommenfchaft betrügen und felbfl. 

auf die fchöne, ehrenvolle und grofse Beftimmung 

einer künftigen Mutter Verzicht thun. Und wird 

fie es ja hin und wieder einmal, welch einProdukt 

läfst fich da wohl aus den krafdofen Lenden eine» 

beginnenden Greifes erwarten, der meiftens in der 



Jugend und im blühenden Mannesalter nichts wer 

niger als haushälterifch mit feinen heften und ädel-

ften Säften umging. Verbindet fich nun gar ein 

Jüngling mit einer alten Matrone; fo ift die Ehe 

völlig unfruchtbar. Aus diefer doppelten Heiradi 

hätte die Welt alfo keine Nachkommen zu erwar­

ten ; ftatt dafs diefe vielleicht im Gegentheil fehl' 

zahlreich geworden wären, wenn nur die beiden 

jungen Leutchen den fegenvollen Bund der Liebe 

am Altare gefcliloffen hätten. Hcifst dies nicht 

offenbar, eine ganze Generation muthwillig ertöd-

ten? Und was gefchieht bei fo ungleichem Alter, 

der Gatten wohl wahrscheinlicher und leider! häu­

fig genug wirklich, als dafs iie das einander feierlich 

gefchworne Gelübde der Treue brechen! Oben­

drein pflanzt fich die mit dem Alter faft unver­

meidliche Kränklichkeit des einen Gatten durch die 

fo innige Gemeinfchaft auf den gefunden Jüngern 

fort und macht diefen in der Blühte feiner Jahre 

fiech. Endlich wird Morefität, Laune, Eiferfucht 

des altern, offenbar das Leben des Jüngern oft ge­

nug zur Hölle machen und den ehelichen Frieden 

von Grund aus untergraben. Welch eine Sum­

me Von pliiiifchen und moralifchen Nachtheilen 

und wahrlich eben fo viele Gründe für den Ge-



fezgeber, «liefe ungleichen Ehen zu unterla­

gen! 

Eben fo zwekwidrig find erzwungene JEhen. 

Zur fruchtbaren Umarmung ifh gegenseitige feurige 

JÄebe in jenem grofsen Augenblikke eine fchlech-

ferdings nothwendige Bedingung. Wo einer von 

beiden Theilen diefe Handlung nur • aus kalter 

Pflicht unternimmt, oder leidet, da wird wahrlich 

keine fchöneErndte in der Folge zu erwarten feyn. 

Der Schöpfer gab deshalb den Fortpflanzungs-

organen das Vermögen, den höchften, feinften 

und angenehmften Reiz empfinden zu können, 

um dadurch das mächtigfte Feuer, die ftärkfte 

Spannung in allen Organifationen der Seele und 

des Körpers in jenem wichtigen Augenblikke zu 

erregen. Dies follte zugleich dem ausgeftreuten 

Keime die erfte belebende Wärme, den erften 

Stöfs zum Bildungs - oder Entwikkelungstriebe ge­

ben. Und dies fchöpferifche Feuer fehlt gerade 

bei dem zur Ehe gezwungenen Theile. Diefer hö­

here Raufch der Sinne ift es, der den Kindern der 

Liebe jene bekannte gröfsere Lebhaftigkeit und ihr . 

hervorflechenderes Genie ertlieilt; esfcheint wäh­

rend demfelben gleichfam ein Theil des geistigen 

Prinzips in clen gefreuten Keim überzugehn. 



Diefer fehr gemässigte Raufch ift es, (Irr aus den 

fpatern Kindern einer Ehe meistens nur Alhagsge-

fchopfe macht. Dieter an einem Theile ganz feh­

lende Raufch ift es endlich, aus dem fith die Ua-

fmchtbarkeit der Freudenmädchen, die fich ohne 

die geringfte Sinnlidikeit, blos leidend und hand-

werksmälsig, der Umarmung Preis geben, fehr 

befriedigend erklären läfst. Daher kömmt's denn 

auch, dafs folche Priefterinnen Cydierens nur 

denn fchwanger werden, wenn fie einen Kunden 

finden, mit dem fie nicht allein aus Broderwerb ihr 

Gefchäfte treiben, fondern für den fic in der That 

einmal finnliche Liebe fühlen. Und diefer Raufch 

fehlt denn nun ebenfalls entweder ganz, oder doch 

gewiss zum gröfaeüen Theile bei dem zur Ehe ge­

zwungenen Gatten, welches wohl in der Regel 

das Weib ift.. Und gerade bei (liefern Gefchleeilte 

Iffc der höchste Grad der Sinnlichkeit zur fruchtba­

ren Umarmung nötliig. Im erften Fall gewinnt 

die Population gar nichts. Im zweeten höchstens 

ein geifllofes, träges, fchwaches, nicht feiten gar 

kränkelndes Gefchöpf. Die moralischen Nachtheile 

des Ehezwanges fmd bekannt. Gründe genug, 

ihrx sirenge zu verbieten. Doch noch etwas zur 

nähern Beftimmung. Diefer Zwang berteilt nicht 



allein in gröberer Gewalt und gemefiencn Befeh­

len. Zureden, dringende Vorfiel hingen und 

Gründe, deutlich bemerkter fehnlicher Wunfeh 

der Aeltem u. f. w. find für feine Seelen fchon ge­

nug , dies fchrekliche Opfer zu bringen. Auch 

diefe müfsten alfo flrenge verboten feyn. 

Nicht minder verdient die Ehe folchen Per fö­

nen , die mit unheilbaren ßch forterbenden TJebeln ge­

plagt find, fchlechterdings unterfagt zu werden. 

Zu dielen Urbeln gehören vorzüglich : Gicht, 

Skrofeln, Krebs, Lußfeuche, Nervenfchwäche} Arn-

zthrimg, Rpüepße; mehrere geringere übergehe 

ich mit Stillfchweigen. Es giebt Familien, in wet, 

chen Gicht, Auszehrung, Epilepfie ordentlich 

fcinheimifch ifl. Diefen mufs durchaus unterfagt 

feyn, in andre Familien zu heirathen und dadurch 

'«.liefe Erbfe neben zu vervielfältigen. Eigentlich 

füllte man ihnen überhaupt alle eheliche Verbin­

dung verweigern. Gefezt, fie wären auch noch ft> 

fruchtbar; was gewinnt der Staat an Siechlingen^ 

tlie er vielleicht im fchonßen Alter ihres Lebens 

fchon als arbeitsunfällig ernähren mufs ! Und auf 

der andern Seite, was gewinnen diese Ungliiklv 

chen felbft durch die Früchte ilirer Ehe ? Mufs 

nicht füx jeden gefülil vollen Vater, für jede zäwft* 



che Mutter der Gedanke fclireklich feyn: um dei­

ner gereizten Sinnlichkeit zu huldigen, haft du da, 

einem unglüklichen Gefchöpfe dasDafeyn gegeben, 

welches einfi: unter der langwierigen, unvermeid­

lichen und fchreklichen Geifsel feines ererbten 

Uebels den Augenblik verfluchen wird, in wel­

chem du, vom Raufche der Sinnliclikeit hinge-

rillen, fein Schöpfer wurdeft! Kann diefcr Ge­

danke wohl jene fchönen Freuden des Vaters und 

der Mutter zulallen, die der Anblik froher, gefun­

der und flarker Kinder gewährt ? 

Aber wir würden auch wahrlich der Erbübel 

wenige oder gar keine haben, wenn nicht Atis-

fcliweifuugen im Punkte des Gefddechtstriebes und der 

Unmäfsigkeit im Gtnuffe der Spdjen und Getränke 

so häufig den Grund dazu legten. Diefe verdie­

nen daher mit Recht die höchfte Autinerkfamkeit 

und Rüge eine r guten Medizinalpolizei. In Rük-

ücht auf die erftern giebt es zwo Arten der Befrie­

digung: Genufs beim andern Gefddeckte und Selbß-

befieHung; dtnn die unnatürliche Knabenfchände-

rei ift offenbar eine Spezies der leztern. Wie wäre 

nun aber diefen Uebeln zu fteuern? OefFentliche 

Freudenhäufer giebta in Mitau und Libau kaum 

f*ines, in den kleinem Städten Kurlands gar nicht; 



felbfl jene exiftiren nicht eigentlich unter dem 

Schuzze der Gefezze. Es ifi. fchon oft die Frags 

aufgeworfen, ob nicht ein folches Haus zu der) 

nothwendigen kleinem Uebeln gehöre, die man 

dulden müfle, um gröfsere zu verhüten? In an­

dern Ländern dürften fie vielleicht eher ein fol­

ches Uebel feyn, obgleich ich es nicht fo unbedingt 

zugeben möchte; in Rükncht auf Kurland aber 

glaube ich diefe Frage dreift verneinen zu können. 

Wird abef denn nicht die Tugend manches an­

dern Mädchens Gefahr laufen, vielleicht gar ge-

waltfam überrumpelt werden? Ich fage wieder: 

nein! Eine- wider Willen der Befizzerin geraubte 

Unfchuld gehört in's Reich der Undinge, höch-

ftens zu den Beifpielen faß: ohne Beifpiel. Soll 

nun alfo deswegen dem Laller Vorfchub gelei­

stet, foll deshalb ein fo offenbar immoralifches 

Jnflimt begüniligt werden ? Wahrlich, der Inva-

fionen auf weibliche Unschuld würden weniges 

feyn, wenn es weniger Luxus, weniger Müfsig* 

ganger, die vom väterlichen Erbe , oder von der 

Arbeitfamkeit anderer schwelgen, gäbe. Noch •. 

ein Achreres Mittel aber wäre es, den Varfülireri 

mit Ausschließung von öffentlichen Aemtcrn, mit 

angemeffener Geldbuße od« Körperflrafe und bq-



fonders mit allgemeiner öffentlicher Verachtung 

zu belegen, flau dafs man es jezt für Galanterie 

hält und die ohnehin fchon unglük liehe Verführte 

-mit Schande brandmarkt. Sorgfältig miifste die 

•Polizei alfo dafür wachen, dafs weder öffentliche 

Venustempel exiftiren, noch elende verworfene 

Kreaturen im Schuzze der Verborgenheit ihren 

Körper den zügellofen Begierden des WollüflJiiigs 

feil bieten. In beiden Fällen wird die Ausbrei­

tung der Lufifeuche gehemmt werden, die leidet 

in unfrei* Generation eine unglaubliche Menge 

Menfehen vergiftet und entweder fehnell und ficht­

bar zerftört, oder die ädelften Quellen der Gesund­

heit langfam vtrfiegen iäfst und ihr mütterliches 

Lader leider noch an den fpäten Enkeln ihrer Prie-

Üer durch unheilbares Sieehfeyn ilraft. Um fo 

aufmerksamer verdiente die Fortpflanzung dic-fer 

Heuehe verhütet zu werden, da durch unfer Kli-

fua, durch den Mangel guter Aerzte und durch, 

die fo entfezlich emgeriffene Pfufcherei die Radi­

kalkur diefes Uebels fo fehl* er fehwert wird, und 

daher, wenn fie auch geheilt zu feyn feheint, nicht 

feiten die fiirvhteiiicliflen, aller Kunflhülie fpotten-

<Jen Folge zufalle die mangelhafte G ene fang deut­

lich genug bewerfen. Wie fthr wäre es daher zu 
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wünfchen, dafs hier im ganzen Lande unter der 

Klaffe des gemeinem Volks eine gleichzeitige allge­

meine UnterfuchungskoimnifEon von guten Aerz-

ten angellellt würde, die alle venerifchen und an Fol­

geübeln diefes Gifts leidenden Perfonen aushübe, 

fie in befondereKrankenhäufer brächte,und,fo viel 

dieKunft nur immer vermöchte, völlig htrzuftellen 
\ 

iichbemühte. Ich kann es als Landarzt aus Erfah­

rung verfiehern, dafs die Summe der Schlachtopfer 

diefer Seuche unter den hiefigen Bauren ganz un­

glaublich grofs ift Mächtige der Erde! liier habt ihr 

im eigentüchllen Verllande Gelegenheit, euch den 

Göttern zu nähern. Der gröfsefte Segen für die 

Menfchheit wäre es, wenn der Gefezgeher auch 

eben in dem Grade dem jezt fo entfezlich eingerifie-

;nen Lader der Onanie fteuren könnte. Aber alles, 

was er hier vermag, kann er nur mittelbar leiHen. 

Strenge Aufficht in den Schulen, wo dies Lall er 

leider! fehr ausgebreitet hc-rrfcht, Verminderung 

des Luxus, durch welchen es fehr begüniligt wird, 

ift alles, was er unmittelbar zu delfen Verminde­

rung beitragen kann. Die fpc-ziellcrn Vorbauungs-

mittel bleiben den Aeltern, Erziehern und Volks-

leb rem überlaiTen. Abhärtung des Körpers, Arbeit­

samkeit., Erhaltung eines höhern Schaamgefühlg, 

C 
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Sorge für milde Säfte durch fchikliche Nahrungs­

mittel, befiändige Aufficht, bleiben immer noch 

die bellen. Wie glüklich tvären wir in diefer Rük-

licht, wenn ein Lykurg untrer Zeiten Sparta*s Kin­

derzucht durch Geftzze bei uns einführte! Von 

wichtigem. Nuzzcn würde es gewifs lue und da 

feyn, wenn Jünglinge, die notonfch dic-fem La­

iler fröhnten, von öffentlichen Aemtern ausge-

fchloffen würden. Noch kräftiger, wenn der De-

bit allc-r Romane, die doch wahrlich nicht den ge-

ringften reellen Nuzzen haben, fchlechterdings 

verboten würde. Wahrlich, ihre Schriftfteller wür­

den der Welt nüzlicher, wenn fie die Stunden, 

die fie auf diefe verderbliche Schreiberei verwen­

den , mit Holzfägen zubrächten. Dies gilt auch 

von allen empßndfamen Schriften, die der phiü-

fchen Gesundheit höchft nachtheilig find. 

Unmäfsigkeit im Effen und Trinken tragen eben­

falls ausserordentlich viel zur Erzeugung jener 

langwierigen und abscheulichen Krankheiten bei, 

die fich von Vater auf Solin forterben. Mit be-

tvundrungswürdiger Weisheit hat die uniterbliche 

KATHARINA dafür gesorgt, dafs der Genufs der 

fremden geiftigen Getränke ihre Unterthanen we­

niger vergiften und arm machen kann. Aber der 
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hohe Zoll auf diefelbe, wodurch fie dies zu errei-' 

chen fuchte , fezt wenigdens dem reichen Schwel­

ger kein unüberdeigliches Hindernifs entgegen. 

B< ffer wäre es noch, die Einfuhr aller Weine und 

Liqueurs dem handelnden Kaufmanne fchlechter-

diugs zu verbieten und nur einige Sorten der erdern, 

z. B. alten Franzwein, Rheinwein, Ungar und 

Burgunder, die als wahre Arzrneien wirken, den 

Medizinapothekern zum Debit zu erlauben, von 

denen aber Niemand etwas zum Verkaufe erhalten 

müfste, der es nicht fchriftlich erweifen könnte, dafs 

ihm der Genufs derfelben von einem Arzte erlaubt 

fey. So lange diefes nicht gefchieht, müfste wenig» 

ilens darauf gefehen werden, dafs weder der weiife 

Wein mit Silberglätte verfälfeht, noch derrothe mit 

Fernambuk und einem Zufazze von Allaun gefärbt 

fey. Beides gefchieht häufig, beides wirkt als fc'dei­

chend es und unheilbares Gift und kodet Taufen­

den ihr Lieben. Hier wäre es alfo nothwendig, dafß 

monatlich das ganze Waarenlager der Weinhänd­

ler vom Phifikus oder Kreisarzte unterfucht, die 

verfälfehten Weine konfiskirt und obendrein noch 

eine beträchtliche Strafe darauf gefezt würde. Auch 

mufs gerichtlich verboten feyn, den Brantwein nicht 

aus unverzinnten kupfernen Ulafen zu deftilliren, oder 

G 2 
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durch folche. Röhren laufen zu Iäffen. In beiden 

Fällen löfet lieh Grünfpan in demfelben auf und 

verwandelt ihn in ein schleichendes Gift. Um in-

dellen dem Bewohner diefes nördlichen Erdftrichs 

nicht jedes geiftige Getränke zu rauben, delfen 

mäfsigen Gebrauch das hiefige Klima gewisser-

rnafsen nothwendig macht; fo forge man dafür, 

ctafs er gutes Bier habe. Dies mufs aber, um ein 

folches zu feyn, gehörig gekocht und nicht blos ge­

brüht werden, wie dies leztere auf dem Lande ge­

wöhnlich gefchieht. Ein blos gebrühtes Bier wird 

leichter fauer, ift feiten gut ausgegohren und daher 

auf keine Weife der Gefundlieit fo zuträglich, als 

das gekochte. Unfere Ahnen fianden lieh beim 

Genulfe diefes Getränkes an Gefundlieit und Ver­

mögen unendlich belfer, als wir, die wir keine 

.Mahlzeit ohne Wein halten. Dafür haben wir 

aber auch eine Menge langwieriger Krankheiten 

aufzuweifen, welche die Alten kaum dem Namen 

nach kannten. Der Wein fezt in den Fälfern eine 

erdichte, unauflösliche Rinde ab, dasselbe thut er, 

wiewohl in viel geringerm Grade, in unfern Ein-

geweiden. Ob nun wohl die Inkrufiation diefer 

aarten Organe mit einer vollkommenen und dauer­

haften Gefundlieit beliehen kann? Ich dächte. 



man dürfte gar nicht einmal Arzt feyn, um diefe 

Frage verneinend zu beantworten. Aber auch 

felbft das Bier wird von der schändlichen Gewinn-

fucht mit Zufazzen verfäifcht, die der Gefundlieit 

nachtheilig find. Ein gewöhnlicher Kunflgrif ift, 

dals man während dem Kochen etwas Porfch (Le-

dum pallußre Linn.) hinzufezt. Wahr ift's, es 

wird dadurch stärker und schäumender; aber es 

treibt auch das Blut mehr nach dem Gehirne, er­

regt Kopfschmerz, ftärkern Raufch und bereitet 

endlich zum Schlagflulfe vor. Diefe Künftelei 

darf alfo schlechterdings nicht gemattet werden! 

In Rükficht der Speifin verdient manches auch 

die Ob ficht und Strenge der Medizinalpolizei. 

Wozu fechs und noch mehrere Schiißein, an de­

nen man lieh krank und arm schwelgt ? Nichts ift 

der Verdauung der Grunclfefte unserer ganzen 

Gesundheit verderblicher, als ein unseliges Ge­

milcht verschiedener Speisen. Drei Schüffein find 

für die zahlreichste Tischgesellschaft gering. „ Was 

„müfsten das aber für ungeheure Schiilfc-ln feyn, 

„wenn eine Gesellschaft von vierzig Perfonen an 

„drei Gerichten fatt werden sollte ? " Diefer Ein­

wurf ward mir oft gemacht. Gutman Helle von 

jedem Gerichte drei Schüsseln auf die Tafel, wenn 
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man denn fchon durchaus dem feinem Gefchmak-

ke huldigen will. Die gemeine Volksklafle, die 

nur ein Gericht (und zwar oft ein ziemlich unver­

dauliches) geniefst, kennt keine Uebelkeiten, Kopf­

weh, Magendruk, Obflruktion u. f. w., über wel­

che der Reiche bei feiner luxuriöfern Tafel fafl; be-

Händig klagt. Das neugeborne Kind des Hand­

werkers ficht nicht fo bleich aus, bedarf nicht fo 

viel Laxierfäftchen, als der kleine Schwächling des 

Reichen. Noch mehr. Der Arme hat meiflens 

eine gröfsere Menge Kinder aufzuweifen. Es ift 

ünbezweifelt, dafs Ueberladung und Zerflörung 

der Verdauungskraft auch die Zeugungsfähigkeit 

auffallend fchwäche. So ift auch ein Beifchlaf im 

Raufche nur fe iten fruchtbar. Man fleht hieraus 

deutlich, dafs Unmäfsigkeit der Population gewal­

tig fchade. Und felbft die wenigen Pflanzchen, 

deren Aufkeimen fie geftattet, find krank und 

fchwach und erben die natürliche Folgen der Sün-_ 

den ihrer Väter. Wäre es alfo nicht wohlthätig, 

wemi ein Gefez die Schwelgerei im Weine olm­

möglich machte und die Menge der Gerichte fin­

den Reichen auf Drei und für den Mittelfland auf / 
Zwei herunrerfezte ? Ohne ein solches Verbot 

fruchtet wahrlich alle Wamimg der Aerzte nichts ! 
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Doch es bleibt mir noch eine Menge von Ul­

fachen , welche alle einen nähern oder entferntem 

Einflufs auf die Verringerung der Population ha­

ben, anzuführen übrig. 

Vernachlaßigung der Krankheiten der Scluvan-

gern, ift eine der wichtigflen. Man hiilt fie ge­

meinhin für Folgen der Veränderung, die mit der 

Gebärmutter vorgegangen ift und glaubt — dage­

gen ley nichts zu machen und es werde fich fchon 

von felbft wieder geben. Nicht feltc-n entliehen 

nun durch die Dauer folche Uebel, die entweder 

der Mutter oder dem Kinde, zuweilen gar beiden 

das Leben koften. Mindeftens wird dadurch 

Abort veranlasst, oder der Grund zur Schwäche 

und zum Siechfeyn des künftigen Weltbürgers ge­

legt. Bemittelte Perfonen können es fich felbft 

danken, wenn fie aus Vorurtheil oder übelver-

flandener Oekonomie keinen Arzt zuRathe ziehn; 

aber für Arme müfste der Staat doch wohl ein öf­

fentliches Kranken - und Entbindungshaus etabliren, 

in welchem die hilfsbedürftige Schwangere oder 

Gebärerin ein doppeltes Leben fiebern kann. 

Sobald eine Frau fich fchwanger zu feyn glaubt, 

mufs ße von allen fchweren, Anßrengung erfordern­

den Arbeiten dispenßrt werden. Es miifsten alfo des­



halb die demlichften Medizinalgefezze in Rükficlit 

auf die hiefigen Bäuerinnen ftatt finden, denen 

man, fie mögen fchwanger feyn oder nicht, ihre 

Geschäfte im Hofe und bei der Feldarbeit feiten er-

läfst. Im Anfange und in den lezten Monaten 

der Schwangerschaft ift diefe Schonung am meiften 

nötliig» 

Unmafsiger Beifchlaf ift überhaupt der Bevöl­

kerung nachtheilig, weil er nicht nur feiten frucht­

bar macht, fondern auch, im Falle dies gefchähe, 

zur Schwächlichkeit der Kinder, oder Aborten 

beiträgt. Am fchädlichften ift er wälirend der 

Schwangerschaft. Keine Thiermutter läfst voa 

dem Augenblikke, da fie empfangen hat, dem 

Männchen eine fernere Begattung zu. Nur das 

vernünftige Thier, der Menfch, macht das gröfse-

fte Pasquill auf diefes grosse Prärogativ, indem er 

welliger Herr feines Geschlechtstriebes ift, als je­

nes. Eigentliche Gefezze finden nun hier wohl 

nicht ftatt, aber den Volkslehrern follte es befoh­

len werden, dies ihrer Gemeine anfchaulich zu 

machen. 

Ein unfinniges und doch leider! beinahe all­

gemeines Vorurtheil will es, dajs jeder werdenden 
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Mutter in der Hälfte der Schwangerfchaft und hirz 

vor der Entbindung die Ader gebfnet werde. Die 

Natur würde wälirend diefer Periode die weibli­

chen Regeln nicht unterdrükken, wenn der müt­

terliche Körper zu viel Blut hätte. Man bedenke. 

dafs das neue beginnende Wefen einen fehr grof­

fen Theil davon bedarf. Diefem raubt es alfo je­

nes grundlofe Vorurdicil und macht das Kind 

fchwächlich, ja, befördert dadurch nicht feiten 

mittelbar feinen frühen Tod. Nur bei achter und 

gewifs nicht häufiger Vollblütigkeit der Mutter, 

und auch dann erft, wenn bedenkliche Folgen da­

von zu beforgen find, findet diefe Operation ver-

nünftigerweife ftatt. Dies kann aber nur ein fehr 

scharfsichtiger Arzt beftimmen, wenn hier keine 

fo leicht mögliche und doch fo fchädliche Tau-

fchung gefchehen foll. Da nun obendrein noch 

die hiefigen Bauren bei jedem Uebelbefinden fich 

sogleich eine Ader öfnen lallen; fo wäre alfo um 

fo mehr ein, gefchärftes Medizinalgefez nötiiig: 

das allen, die jich mit diefer Operation bef äffen, auf 

ferß ßrenge verböte, ße nie ohne ausdrüklichen Befehl 

eines vom Staate privilegirten Arztes zu unternehmen, 

es fey auch, an yvem es wolle. Häufig ziehen hier 

bei den Bauren Juden umher, die ihre Dienfte 



dazu anbieten. Diefen, fo wie allen Krügern und 

Handwerkern , müfste überhaupt fcharf verboten 

feyn, ficli diefem Gefchäfte zu unterziehen, weil 

fie wohl nie die gehörigen Kenntnisse vom Laufe 

der Blutadern und der neben und unter denfelben 

befindlichen Pulsadern, Sehnen und Nerven ha­

ben und daher oft genug durch ihre Pfufcherei un­

heilbare Krüppel machen, die nachher als Bettler 

dem Staate zur Laft fallen. Abgerechnet, dafs 

eine zur Unzeit angeflehte Aderöfnung zuweilen 

den Tod zur unmittelbaren Folge hat. Damit es 

aber nicht an kunftverüändigeii Perfonen dazu 

fehle, fo mufs das Land mit einer gehörigen Men­

ge Kreiswundärzten verfehen werden. Doch davon 

weiter unten das Nähere. 

Eben ein folcher, nicht weniger gefährlicher 

Misbrauch herrfcht auch in Riikßcht des Gebrauchs 

von Brechmitteln und JLaxiermitteln wahrend der 

Schwangerfchaft. Abort, Blutfiurz aus der Ge­

bärmutter, Entzündung diefes Organs und andrer 

Eingeweide, gefährliche Krämpfe u. f. w. find häu­

fige Folgen ihres unzwekmäfsigen Gebrauchs, ih­

rer zu ftarken Dofis oder fclilecliten Aüswalil. Es 

müssen diefelben daher nie ohne Radi eines vom 

~>tnnte anerkannten ächten Arztes gegeben werden. 
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Diefe, fo wie jede andre Pfufcherei ift am ficher-

ften und nur allein auf diefe Weife zu verhüten, 

wenn den Apothekern befohlen wird — keinem, 

iver es auch fey, ohne Vorfchrift und Namensunter­

zeichnimg eines Arztes, weder ein einfaches, noch ein 

zufammengefeztes Arzeneimittel verabfolgen zu laffen 

und diefes noch obendrein zu verfegeln. Diefes herr­

liche und wolilthätige Gefez exiftirt fchon in den 

übrigen russischen Staaten und wir können alfo auf 

gleiche Gnade der menfchenfreuiidlichen und wei­

fen Monarchin rechnen. Nirgends wäre es auch 

nöthiger, als Iiier; weil nirgends fo entfezlich viel 

Pfufcherei getrieben wird. 

Da zuweilen eine Schwangere wenige Wochent 

Tage, oder gar Stunden vor ihrer Entbindung ßirbt; 

fo wäre» es grausam, das vielleicht noch lebende 

Kind in ihrem Leichname gewaltfam erftikken zu 

lassen. Es ift alfo Pflicht einer guten Medizinalpo­

lizei, den Arzt nicht allein zu authorifiren, fon­

dern es fogar demselben ausdrüklich zu befeh­

len — dafs ohne den geringflen Zeitverluft das Kind 

aus der todten Mutter genommen werde, um es wo 

möglich noch beim Leben zu erhalten. Doch ift hier 

durchaus die höchfte Vorliclit und Scharffinnigkeit 

nötliig, damit nicht die etwa blos fcheintodte Mut-



tcr bei diefer Gelegenheit fchreklich gefehl achtet 

werde. Da die Möglichkeit diefes leztern Falles 

fchon im blossen Gedanken fchaudervoll ift; da 

wir eigentlich kein einziges völlig untrügliches 

Kennzeichen des wahren Todes haben, als die be­

ginnende Verwefung; da felbft einzelne mifsfär-

bige Fltkken hier noch nicht mit der höchften Ge-

wifsheit entfeheiden; und da endlich das Kind 

ohnfehlbar tod wäre, wenn man diefe erlt abwar­

ten wollte und folglich alsdenn der ganze Zwek 

diefer Operation wegfiele, die nun nichts weiter 

als Leichenöfnung feyn würde: fo glaube ich, 

wäre folgender Vorfchlag, den man in neuern 

Zeiten gethan hat, menschlicher, minder gefähr­

lich lind daher allerdings zuerfl anwendbar. Man 

fache mhmlich das Kind durch die natürlichen Wege 

hzrauszufchaffen. Schwierigkeiten hat diefer Ver­

lach all« rdings; aber wenn er umittelbar nach dem 

wirklichen oder fcheinbaren Tode unternommen 

wird, fo haben die welchen Theile der Geburts­

wege noch Elallizität, Nachgiebigkeit und Aus­

dehnbarkeit genug, um den Durchgang des Kin­

des bei diefer künlllichen Entbindung nicht völlig 

unmöglich zu machen. Wälirend diefer Arbeit 

mufs nun durchaus zugleich alles angewendet wer­



den, um die vielleicht blos fcheintodte Mutter wo 

möglich wieder zu beleben. Sanftes Kizzcln der 

Bmftwarzen, hefonderg der linken; fünftes und 

allmälilich ftärkeres Reiben der Herzgrube mit Tü­

chern, die in alten erwärmten Wein getaucht find; 

flarker Riechgeilt, oder Hirfchhorngeift unter die 

Nafe gehalten; das Einblafen einer kühlen, reinen 

Luft in die Lunge, wobei die Rippen etwas zu-

fainmen und der Unterleib nach der Brult hin ge-

'driikt werden; zwifchendurch eine Aderöfnung 

am Arme (wenn der Tod nicht aus Entkräftung 

erfolgte); gelinde elektrifche ScMäge in die Ge­

gend der Herzgrube und unmittelbar unter die 

linke Bruft angebracht; dies find die vorzüglich-

üen Belebungsmittel, welche aber durchaus lange 

anhaltend fortgefezt werden müssen. Jeder gute 

Arzt wird zu diefen nach Maasgabe der individuel­

len Umflände noch mehrere hinzufügen können. 

Ift das Kind, Troz der höchltmöglichften Kunfl 

eines achten Geburtshelfers auf keine Weife zu 

entbinden; vermag dies felbft nicht durch Hülfe 

der Schaambeinlnorpeltreimung zu gefehehen: fo 

mufs ohne fernem Anftand zum Kaiferfchnitte ge­

ichritten werden; denn hier kömmt auf einige Mi­

nuten früher oder fpäter oft alles an. Jedoch frn-
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det diefe gefährliche Operation nur unter folgen­

den Kauteien ftatt. 

Ö) Wenn die Mutter vorher völlig gesund war 

und nun an einer kurzdaurenden Krankheit, 

oder gar von der Heftigkeit der Geburtsarbeit 

plözUch ftarb. In langwierigen Krankheiten 

läfst fich mit dem Tode der Mutter auch der 

Tod des Kindes vermuthen. 

b) Wenn das Kind kurze Zeit vor dem Tode, 

der Mutter durch gehörig Harke Bewegungen 

fein Leben unbezweifelt verrathen hat. Noch 

triftiger wird dieler Grund, wenn eine kunß-

ce.rßändige Hand noch jezt eine fchwache Be­

wegung fulilen kann. Wenn indessen auch 

diefe nicht nur nach dem Tode, fondern auch 

kurz vor demselben nicht bemerkt werden 

kann; fo beweiset dies noch auf keine Weife 

den ebenfalls erfolgten Tod des Kindes. Es 

kann vom Todeskampfe der Mutter blos er­

mattet feyn. Wenn es alfo auch nur noch 

einige Stunden vorher fich bewegte, fo ift die 

Operation fchon anzuftellen. 

<•) Wenn die obenangezeigten und melirere an­

dere guten Aerzten bekannte Versuche die 



Möglichkeit eines blofsen Scheintodes der Mut­

ter höchft unwahrscheinlich macht n. 

Zu die fem Ende mufs aber in jedem Kreife 

ein auflerft gefchikter Geburtshelfer feyn, der auch 

obendrein noch aus andern Gründen unentbehr­

lich ift. Jeder Hebamme und jedem Hausvater mufs 

obendrein durch ein iiufferß gefchärftes Gefez anbe­

fohlen werden , einen folchen Fall mit der höchß müg-

lichßen Eile fo gleich dem nä. elften Geburtshelfer und 

Arzte anzuzeigen und dem nach defjen gewiß"enhafter 

Ueberzeugung nöthigen Verfahren auf keine Weift 

das geringße Hindernifs in den Weg zu legen. Die 

Uebertreter diefes Gefezzes müiTen als wahre Mör* 

der beftraft we rden. 

Es ift in mehr als einer Rükficht dem Staate 

nicht gleichgültig, wenn die Schwangere in den le.zte.ji 

Wochen vor der Entbindung öfterer allein gel offen 

wird. Wie leicht können ihr nicht Schxek oder 

pliififche Krankheiten zuftofsen , wodurch ein dop­

peltes Menschenleben in Gefahr gernth und unver­

meidlich verloren gehen kann, wenn nicht äugen-

blikliche Hülfe geleiftet wird. Auch kann auf diefe 

Art manche boshafte Kindermörderin die vorfäz-

liche Ertödtung ihrer gebornen Frucht dadurch 

entfchuldigen, dafs ße während einer Ohnmacht 
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entbunden fey und das Kind nun durch den Fall 

auf die Erde zufällig getödtet wurde. Ich habe 

ein völlig gleiches Beifpiel während meines akade­

mischen Studiums erlebt, wo, Troz der höchsten 

•Wahrscheinlichkeit, die präfumptive Mörderin ih­

res Verbrechens nicht überwiesen werden konnte. 

Aus ähnlichen Gründen mufs auch immer 

noch vor dem wirklichen Eintreten der wahren Wehen 

die Hebamme fchon zugegen feyn. Theils, weil fie 

meistens zu spät käme, wenn man fie erft bei der 

wirklichen Ankündigung derselben herbei zu holen 

eilte; theils und vorzüglich damit, wenn die Lage 

des Kindes fo unglüklich wäre, dafs ihre Kunft da­

bei nichts vermöchte, zeitig genug von ihr ein er­

fahrner Geburtshelfer requirirt werden könnte. 

Jede Verzögerung kann in diefem lezten Falle das 

Uebel fo fchlimm machen und den dazu nöthigen 

Aufwand von Kräften der Gebärerin fo fehr ver­

ringern, dafs liinterher die ganze Kunft des Ak-

.kouchcurs weder das Leben de? Mutter noch des 

Kindes zu retten vermag. 

Die Hebamme mufs eidlich dazu verpflich­

tet werden, fich nie die Darreichung eines Arzenei-

mittels, zu welchem Endzwecke, es auch fey, ohne 

Xrorfchrift eines Arztes zu erlauben: eben fo wenig 



nvifs es ihr erlaubt feyn , die Gehärerin unniiz und zu 

frühe beßändig auf dem Geburtsßuhle zu halten und 

zum 11 rängen zu ermahnen. Diefe unfclige Be-

fciileurtigung der Entbindung fezt das Leben der 

Mutter und auch des Kindes in mannigfaltige Ge­

fahr und mufs daher als wahrer Mordverfuch an. 

gefehen und geftraft werden. 

Zuweilen tritt der Fall ein, dafs ein Kind ent­

weder dem Scheine nach todt geboren wird, oder doch 

nur fehr fchwache Spuren des Lebens äußert, die ohne 

feinteile und zw ek mäßige Hülfe bald genug völlig erU> 

fcheri, Vorzüglich findet die3 bei jenen Kindern 

ftatt, die gewaltfam aus dem Körper der wirklich 

oder dem Scheine nach todten Mutter genommen 

find; fo wie es auch nach fehr fchwercn und viele 

Anftrengung fordernden Geburten nicht unge­

wöhnlich ift. Hier mufs nun der Hebamme anbe-

fohlen werden, fogkich einen Arzt in möglidißer 

Eile herbei zu fchaffen. Bis zu feiner Ankunft aber 

können vom Prediger des Ortes, oder andern cin-

fichtsvollen Perfonen, ander denen, oben ZUJC 

Belebung fcheintodter Schwangern anempfohleneu 

Verfuchen (die Aderofnung am Arme Ausgenom­

men) noch folgende Mittel angewendet werden. 

lim den Uzten noch vielleicht glimmenden Funken 



von Lebenskraft zur Flamme wieder aufzufacher... 

Die wirkfamften find folgende. 

a) Ift das Kind im Gefichte blau, oder felir dun> 

kelroth, find die Adern des Halles aufgetrie­

ben; fo lalle man fogleich aus der abgefcbnic-

tenen Nabelfchnur ein halbes oder ganzes 

TheekÖpfchen Blut ablaufen. Will dies nicht 

flielfen, fo befordert oft ein Kliftier mit Sal­

peter, ein gelindes Reiben des ganzen Kör­

pers , während deilen das Kind in ein lau­

warmes, aus Waffer und Wein bereitetes 

Bad gefezt wird, den Ausfiufs des Blutes. 

b) Hat das Kind einigemal fchwer und langfam , 

wohl gar mit hörbarem gelindem Röcheln 

geathmet; oder atiunete es gar nicht, die 

Brüll ift aber gehoben und das Geficht blafs, 

fo küzzele man es mit einer Federfaluie im 

Hälfe und in der Nafe (oder blafe auch gepul­

verten Majoran und Zukker in die lezterc) 

um ein Nitfen oder Erbrechen zu erregen. 

Hat das Kind noch fchwache Spuren des Le­

bens, fo tröpfele man ihm alle zehn Minuten 

etwa fechs oder acht Tropfen Brechwein in 

den Mund, bis es anfängt zubrechen. Ift 

da# Vermögen zu fclüukken ganz verloren 



gegangen, fo fprüzze man ihm dies Arzenei-

mittcl durch den Mund e\n. 

c) Gicht das Kind keine Spur des Lehens von 

lieh, fo tröpfele man von einer beträcht­

lichen Höhe (etwa von drei bis fünf Fufs 

hoch) kalten Wein oder Walfer in die Herz-

grub^, reibe diele]be zwischendurch, blase 

ihm vorlichtig Luft in die Lunge, drükke fo-

dann fanft die Rippen zusammen und den Un­

terleib gegen die Brult hin. Den Kopf hülle 

man in Baumwolle ein, die mit Mallix, 

Lavendel oder Bornflein durchräuchert ift. 

Auch wende man ganz gelinde elektrifche 

Schläge an. 

d) Erscheinen dadurch die erflen Spuren des 

Trebens, oder waren diefe noch nicht ganz 

erlofchen, fo fezze man das Kind alle fechs 

Stunden etwa zwanzig Minuten lang in ein 

lauwarmes aus Wafler und altem Wein berei­

te tes Bad, reibe darin den ganzen Körper, 

befonders aber die Herzgr ube, die Rippen 

und die Brüll, mit fehr weichen Lappen, trok-

kene e.s ab und lege es fodann zur Mutter ins 

Bette und zwar wo möglich fo, dafs es die 

warme belebende Ausdünnung des mütterli-

1) a 



chenKörpers im vollenMaafse geniefTen kann. 

Das Kind mufs durchaus weder in rauhe, 

grobe Tücher gewikkelt, noch weniger aber 

feft eingehüllt feyn. Bei grofser Schwäche 

kann man es fogar ganz entkleidet auf den 

nakten Körper der Mutter legen, 'damit es 

ihre Lebenswärme aus der erften Hand 

erhalte. 

Man untersuche genau, ob die untere Kinn­

lade des Kindes ftark gegen die obere ange­

zogen ift. Dieter Zufall, den man Kinn-

bakkenkrampf nennt, kann fchnell tödten. 

Man' fehe in diefem Falle gleich nach, ob cli» 

Nabelfchnur zu kurz und zu feit unterbunden 

ifl, und lüfte fie in diefem Falle, doch alfo, 

dafs keine Verblutung erfolge. Man fezze 

wiederholte Kliftiere aus einem Chämorniilen­

dekokte mit Salpeter und Otl; man gebe alle 

zehn Minuten einen Theeloifel voll Rhabar-

berfaft mit fünf bis acht Tropfen Brechwein, 

bis ein Erbrechen erfolgt. Man reibe den 

Unterleib mit etwas Oei odox füfser Butter 

gelinde und anhaltend; man ftreiche von Zeit 

2u Zeit gelinde die Schläfe, die Wangen, den 

Nakken , und den Rand der untern Kinnlade 



und reibe in diefe Stellen, wenn man nichts 

anders hat, füfse Majoranbutter, oder im 

Notlifalle auch nur füfse Butter oder Man-

ddöl ein. Vor allen Dingen aber rufe man 

fclmell einen Arzt herbei. 

FJn Findelhaus gehört freilich zu den wc* 

fentlichen BedürfnilTcn Kurlands nicht, weil die 

Ausfezzung der Kinder liier äulFerft feltene Bei-

fpiele hat. Unendlich wichtiger wäre es aber für 

die Population ein Kinderhofpital zu errichten. 

Zu den fehr wefentlichen Verminderungsmit­

teln der Population, von denen ich hier noch 

manche aufftellen will, gehört auch das zu lange 

fortgefezte Säugen der Kinder. Diefe Gefchöpfe 

gewinnen dadurch wahrlich nichts an Stärke und 

Fefiigke.it, vielmehr wird im Gegentlieil ihr Ma­

gen blöde; ein befonders wichtiger Nachdieii für 

die Kinder der Volks klaffe % die hinterher zu 

fclnver verdaulichen Speifen angewiefeu find. Und 

die Frequenz der Scliwang&rfchaften bekömmt 

auch ein wichtiges Minus. Ein doppelter Verlud 

für den Staat; ein doppelter Grund für ihn, das 

übermäfsig lange Säugen gefezlich einzufchränken, 

da Kurland wahrlich der Hände zum Atiarb au zu 

wenig hat und diefer fowohl, als das iezt aus dem 



Lande noch obendrein zu c-rhcbcndc Militär, feite 

und starke Subjekte verlangt. Richtiger und iia-

turgemäfser beftimmt der geschehene Ausbruch 

der erften fechs Zähne , als der Ablauf des eilten 

Lebensjahrs, die gehörige Zeit des Abgewöhnens. 

Die phißfehe Erziehung in höhern und nie* 

x dem Klaffen ift der Population nicht weniger 

nachtheilig, 

Das weibliche, Gefchkcht in der erllern Klaffe 

wird besonders zu der grossen Bestimmung einer 

künftigen Mutter total verhunzt. Das ewige Sizzert, 

die warmen Getränke, das Einfchnüren des Unterlei­

bes , die Vermeidung der Luft und der nöthigen Be­

wegung in derfelben, das Lefen empfindfamer Schrif­

ten machen lie fchwäclilich, liyftcrifch,, unfrucht­

bar , oder höchftens zu Müttern, die mit Lebens­

gefahr gebrechlichc und äuflerft schwache Geschö­

pfe gebären, die lieh felbft und der Gesellschaft 

künftighin eine Laft find. Die gänzliche Enthal­

tung vom Fleifcheffen bis zum Ausbruche der Blattern, 

wodurch man hin und wieder dies furchtbare und 

unvermeidliche Hebel zu mildern sich einbildet, 

vollendet die Schwäch]ichkeit diefer zarten Pflan­

zen und darf daher nicht übergangen werden. Das 

Walzen, welches leider! jezt der allgemein belieb-



V' Mödetanz geworden ift, erregt ungeftüm den 

Gcfdilechtstvieb, wird oft der erfte Schritt zum 

Grabe der Unfchuld, bereitet zum Aborte und 

andern gefälnlichen Krankheiten vor« tödtet Ge­

nerationen im erflen (Tnuidkeime und wird befon-

clers wahrend der Schwangerfchaft und in der Pe­

riode der fließenden Regeln dem Frauenzimmer 

im liöchflen Grade nachtheilig. F)iefe wichtige, Na­

tur auß alt der Regeln, die zu dem ehrwürdigen Be­

rufe einer künftigen Mutter fo ausfchlieffungsweife 

wefentlich abzwekt, fordert befonders ftrenge MCT 

dizinalgefezze. Sie mufs nie durch treibende Mittel 

und Aderläffe ohne Vorwiffen eines Arztes beschleu­

nigt werden. Fbenfo wenig darf man aber, wennßm 

ßch auffallend verfpatet und nun in der That üble Fol­

gen erfch einen, die baldige Hülfe des Arztes verfchie­

ben. JDaffelbe gilt von plözlicher Unterdrükkung, zu 

fparfarnen, oder zu ßarkem Fluffe derfelben. Wäh­

rend diefes Fluffes mufs jeder wilde Tanz, jede heftige 

Bewegung. jede erhizzende Diät, jeder zu verhindern­

de heftige Ausbruch der Leidenfchaften ßrenge verba­

ten werden; ja, dem Bauermädchen miijjen während 

defßlben alle Anßrengung erfordernden fcluveren Ar­

beiten im Hofe, und zu Haufe fchlechterdings erlaffen 

fe^TU Da der erde Durchbrach diefer Ausleerung 



von wichtigem Einfluffe auf die ganze künftige 

phißfehe Gefundheit und aui' die Entwikkelung 

und Erwekkung des Gefchleehtstriehes ifi, fo ver­

dient diefe merkwürdige Epoche die gröfsefte phi-

iilche und moralifche Aufmerkfamkeit. Eine wäh­

rend diefer Periode geraubte Unfchuld darf der ver­

nünftige und billige Richter fehlechterdings am wenig-

ßen auf Rechnung des. Mädckcns fchreiben. 

Heftige Leidenfchaften wirken Unfruchtbarkeit 

Und Abort, abgerechnet dafs fie ohnehin dem 

Glükke der Ehe und dadurch mittelbar der Bevöl­

kerung fdiaden. Die Mäfsigung derfelben in der 

frühe n Erziehung junger Frauenzimmer fey daher 

ebenfalls Gegenstand der Medizinalgefezze. 

Jede zu harte und anftrtngende Arbeit, fe fey es 

überhaupt, oder in Riikßcht auf Alter und Stärke des 

Korpers, vermindert die Population. Es entlie­

hen daher zur Zeugung unfähig machende Brüche 

und die ädelften geiftigften Kräfte, die zur Fort­

pflanzung fo nadlig find, werden dadurch ver-

fcliwendet. Befonders halte man junge Knaben 

und Madchen (dies gilt vorzüglich vom hiefigen 

Bauixn) nicht zu frühe zu folchen Arbeiten an, 

ehe die körperlichen Organe die gehörig verhalt-

nkmäfsige Fettigkeit und Starke dazu haben. Ein 



zu frühe gebrauchtes Pferd wird krummrükMgt, 

fteif, auf andere Weife fehlerhaft und bald un 

brauchar; diefe Vergleichung wird hoffentlich kein 

Vernünftiger unanfiandig finden. 

Bis hiehcc habe ich die Gegenftände des er-

ften Zwekkes der Medizinalpolizei — Vermeh­

rung der Population— auseinandergelegt; ich gehe 

nun zum zweiten über, der, wie ich gleich 

anfangs fagte, darin besieht — die Mittel anzuzeigen, 

durch welche die fchon dafeyende Volksmenge gefund 

und lebend zu erhalten iß. 



IL Abfchnit t .  

U  e  b  e  r  M e d i z i n a l p o l i z e i .  

F o r t f e z z u n g  u n d  S c h l u f s .  

Noch exißiren unmittelbar unter manchen Landkir* 

chm Leichengewölbe. Die gefährlichen Ausdün­

nungen derfelben theilen fich den Lungen der Ge­

meine mit. Die Opfer des Todes werden alfo zur 

neuen fruchtbaren Erndte für denfelben ausgefäet. 

Ja, Leichen von Bedeutung werden wohl noch gar 

in der Kirche abgefezt, bis fte befangen und bepa-

negyrifirt find und die ganze Verfammlung die pe-

üilenzialifchen Ausdünnungen derfelben in reich­

haltiger Portion verfchlukt hat. Die Aerzte find 

über die Schädlichkeit diefer AusdünRungen e in-

Rimmig. Am nachtheiligflen find fie für kaum 

Genefene und für Wöclmerinnen, die ihren Kir­

chengang halten. Und warum denn nun diefer 

der Gefundheit oft fehl' gefährliche Kirchengang ? 

Sollte eine Privatandacht zu Haufe, ein füllet 



Dank im geheimen Bezirke des Wochenzimmers 

dem liebevollen Vater der Menichen nicht ange­

nehmer feyn, als diefer öffentliche, pralüerifche 

"Paaii? Wenn werden wir doch die glüklichen Zei­

ten erleben, wo aller gefahrliche und alberne reli-

giöfe Aberglaube vertilgt ift. Mächtige der Erele, 

fchenkt üe bald eler gemishanelelten Menfchheit! 

Gebietet wenigftens in ge-fährlichen Epidemien, 

dafs die Lcichen weit auffer der Stadt, in irgend 

tinem kühlen Erdreich, fern von Wohnungen, in 

der Nähe eines FIufTes (nicht in gebilligten und 

waldigten Gegenelen) gelegen, wenigftens vier bis 

fünf Fufs tief verfcharrt werden. 

Die hier gewöhnlichen Badßuben ßnd der Gt'-

fundheit des Bauren und gemeinern Handwerkers 

n acht heilig, fo fehr ihm auch fonß ein Bad zu em­

pfehlen und fogar unentbehrlich iß. Nur fey es keine 

Trokkene Hizze. Statt diefer Gattung ift ein war­

mes Wannenbad und im Sommer das Baden in 

ilachen, fandigten, klaren, nicht reiffenden Flüf-

fen überaus heilfam. Die. hiefigen Schwefelbäder 

zu Barbern, Baidohnen, Smordon, (das leztere in 

Litthauer., nahe bei Birfen) paffen fich für die vom 

hiefigen Klima abhängenden häufigen Krankheiten 

der Safte vortrefflich und verdienen daher durch 
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Öffentliche Anstalten in Aufnahme gebracht zu 

werden, 

Die wenigsten Mütter von Stande fangen Ihre 

Kinder felbß, fondern überlaffen (Ues Gefchäfte ei­

ner Amme, die meistens aus dem Landvolke ge­

wählt wird. Der Akkerbau verliert alfo ein Paar 

brauchbare Hände nicht nur für dies Jahr, fon­

dern auch für die Folgezeit, weil folche Weiber 

hinterher der Arbeit entwöhnt find. Obendrein 

verliert der Staat dadurch vielleicht ein ftari.es 

Baurenkind und gewinnt höchstens einen adelichen 

Schwäclihng an jenes Stelle. Ein Gewinn, der mit 

dem Verluft auf keine Weife al pari steht, am 

wenigsten für das blos vom Akkerbaue lebende 

Kurland. Allen Müttern müfste daher das Selbst-

Hillen gefezlich empfohlen werden, fobald nicht 

ein gültiges Zeugnifs des Arztes fie als unfähig da­

zu erklärt. 

Da auf die Wahl einer Amme foviel ankömmt, 

fo mufs' diefe schlechterdings dem nächsten Staats­

arzte überlassen werden. Es wird nicht fo schwer 

werden, eine recht passende zu finden, fo bald 

man deren weniger braucht. Ohne Zeugnifs eines 

Arztes über ihre Tüchtigkeit für den individuellen 

namentlich genannten Säugling mufs keine Amme 



CTigagirt werden. Dies Zeugnifs mufs die Herr­

fchaft beforgen, da es zu ilirem Nuzzen gegeben 

wird. 

Die ekelhafte und fchädliche Gewohnheit der 

Hebammen — den Neugebormn, zur Verhütung ei­

nes künftigen fchwerm Zahnens, etwas Blut aus der 

abgefchnittenen Nabelfchnur in den Mund zu fchmie-

ren — mufs als äbergläubifch und der Gtfundhcit 

nachtheilig ftrenge verboten feyn, Hiezu gehören 

auch alle andere abentheuerlichen Prozeduren 

und pliiiifchen Quakfalbereien der Wehemütter. 

Da die JEinimpfung der Blattern wahre Wo Iii-

that für das Merifchengefchlecht ift und dem Staate 

jahrlich eine Menge nüzlicher Glieder erhält (wor­

über jezt die meillen guten Aerzte einftlmmig 

find); fo mufs von Seiten der Gefezgebung dafür 

geforgt werden, dafs durch die Prediger dem Bau­

ren diefe Woh!that recht anfchaulich gemacht wer­

de. Bei annähernden Blatternepidcinien müften 

daher in jedem Kreife die bisher noch nicht damit 

befallenen Kinder geimpft werden. Außer der 

Epidemie mufs jede Privatinokulation ftrenge ver­

boten feyn , weil dadurch benachbarte Häufer der 

Gefahr der Anitekkung ausgefezt werden und es 

gegen alles natürliche und bürgerliche Recht ttre't-
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tet, mir ic-lbft eine Wohlthat auf Köllen meines 

Nebenmenfchen zu enveifen. 

Wahn finnige., lipik.pt ifche, und fehr fcheuslichc 

Krüppel muffen dem Anblik der menfchlichen Geftll-

fchaft entzogen und in eigenen Häufern verwahret 

feyn. Erftere find der allgemeinen Sicherheit, lez-

tere reizbarenPerfonen und befonders fchwangem 

Frauenzimmern gefälirlich. Um diefer leztern 

Willen darf keine Misgi hurt für Geld zur öffent­

lichen Schau geileilt, fondern nur den Aerzten 

und Gelehrten überhaupt der Anblik derfelben ge­

mattet werden. 

Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Hebammen, 

kurz alle. Mtdizinalperfonen. muffen vor ihrer Auto-

rifation eine ßrenge Prüfung ausßehen. Um aller 

Simonie kräftig zu fi euren, wäre es nothwendig, 

dafs diefelbe öffentlich angeflellt und jedem Kunft-

verfländigen der Zutritt gemattet würde. 

JXit Aerzte, Wundärzte und Hebammen miifsten, 

zu ihrem eigenen Vortheil und zum ließen des Publi­

kums, eine beßimmte Taxe haben, an deren Entrich­

tung aber der ärmere Theil der Kranken nicht genau 

gebunden wäre. Die Apotheker können auch eine 

solche erhalten, die aber vierteljährig, nach den 

fit igenden und fallenden Preifen auswärtiger Me­



dizinallen, gemodelt werden mufs. Die Taxe fii£ 

die c-rltem drei Gattungen von Meclizinalperfoneu. 

würde, auffev vielen andern lehr bedeutenden 

Vordieilen, auch den höchllwichtigen gewähren: 

dafs der, zur Schande unferer KunftgenofTen und 

zum wesentlichen Nachtheile für Menfchenleben^ 

leider! fo fehr eingerifienen niedrigen Brodneids-

kabale einigermafsen Sclu'anken gefezt waren. 

Um diefer gefährlichen Kabale noch kräftiger 

Vorzubeugen, füllte durchaus, vermitteilt eines un­

verbrüchlich firengen Gcfczzes, jede erwiefme hii-

mifclte, gröbere oder feinere, Handwerkskabale 

diefer Perfonen mit dem Verbote einer vierteljährigen 

Praxis (und, wenn es vom Staate befoldete Aerzte 

find, mit dem Verluße einer vierteljährigen Gage) 

geahndet werden. 

Strenge Apotheforvißtationm, yon einer am me.Iiv 

reren Gliedern befehlenden Kommifßon gehalten, gthö» 

i-en ohnftreitig unter die wichtigsten Gegenflände 

der Medizinalpolizei. Wie kann der Arzt glüklich 

heilen, wenn der umviffende Apotheker feinem Kran­

ken ein qui pro quo, eine falfch bereitete, odr ? 

verlegene Arzenei reicht ? Wenn der gewissen, 

ioie und gewinnfüchtige Apotheker den Verord­

nungen des Arztes ein verfulfchtr od^y von d-



ner wohlfeilem, uncl daher unkraftigern oder gar 

anders wirkenden, Spezies hergenommenes Medi­

kament fubftituirt? 

jEben fo nothwendig iß es, dafs alle Apotheker 

im ganzen Lande atigewiefeti werden, nach einem und 

eben demfelben Difpenfatorio ihre zufammen gefezt en 

Arzeneien, oder chemifchm Präparate* zu verfertigen. 

Nach der verschiedenen Vorfchrift verschiedener 

Dispensatorien haben diefe zufammengefeztc-ii Ar­

zeneien von einem und eben demselben Titel ein 

felir abweichendes Verhilltnifs ihrer Ingredienzien, 

folglich auch eine sehr wefentlich verschiedene Do-

fis. Welche Schwierigkeit für den Arzt, der aus 

mehrern Apotheken verfchreibt, da hier faft jeder 

Apotheker bisher nach einem eigenen beliebigen 

Difpenfatorio arbeitete! 

Sehr wichtig für den Staatsarzt, und alfo auch 

für die Medizinalpolizei, ift es, zu willen, weicht 

Krankheiten in einem Staate die meißm Opfer dem 

Tode zuführen und wie ßark die Mortalität fey. Bei­

des lehren die To dt enliß e.n. Das elftere ift 

deshalb überaus wichtig, weil fich daraus die spe­

ziellen Ursachen ergeben, die in einem Staate vor­

züglich ihre mörderischen Einflüsse 'ausüben, um 

«dsdann - die Gefezgebung auf die Verhinderung 
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oder doch Schwächung derfelben aufrnerkfam KU 

machen. Damit die Sterbeliften aber diefc-n ange­

zeigten Nuzzen zu fchalTen imStande find; fo mufs 

bei jeder Leiche ein vom Arzte des Verdorbenen 

mit feiner eigenen Unterfchrift (welches noch feht 

mannigfaltigen und Nebennuzzen hat) bestätigter 

Bericht über folgende Umstände an den Prediger 

des Sprengeis zum Eintragen in das Kirchenbuch 

eingeliefert werden: Alter des Kranken; Stand 

desselben; Namen und Urfache der Krankheit; ob 

fie allein, oder mit andern Hebeln verbunden war; 

Dauer der Krankheit; Jahreszeit. Durch eine mit 

diefer Ausführlichkeit im Kirchenbuche verzeich­

nete und aus demfelben buchstäblich in die Morta­

litätstabelle übertragene Nachricht von jedem Ver­

dorbenen würde die Arzeneiwiffenfchaft ganz un­

glaublich viel an Vervollkommnerung gewinnen 

und welche unaussprechliche Wohl that für das 

Menfchengefchlecht wäre dies nicht ! Ach auch 

nur die pünktliche Realiürung diefes einen grofsc-n 

Wunfehes würde KATHARINEN und ihre Gefez-

geber der höchsten Unsterblichkeit würdig irnd zu 

den wohhhätigsteri Sclmzgeistern der fpätefren Ge­

nerationen machen. Ihr grofser Name würde in 

einer unendlich gröfsern Schaar geretteter Weltbür-

E 
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ger felbft denn noch unflerblich fordeben, wenn 

er gleich in den eifernen Anr.alen der Gefchichte 

durchs graue Alter der Folgezeit allmählig verlo­

schen könnte! 

JE in Sanität s- oder Medizinal!: o liegium wäre 

denn auch wohl in diefer Provinz fehr wünfehens-

werth, welches unter dem obern medizinifchen 

Kollcgio in St. Petersburg flehen könnte; denn je­

den kleinen Vorlall von der äuflerften Glänze bis 

dorthin zu berichten würde fchwierig, langweilig 

und kofibar werden. Bei diefemKollegio könnten 

denn zugleich auch alle in Kurland anzuflehenden 

Medizinalperfonen ihre Prüfung beliehen, weil es 

für ihren Beutel meiftens eine kaum zu über­

windende Schwierigkeit feyn würde, des Examens 

wegen eine Reife bis in dieRefidenz des Reichs zu 

machen. 

Alle Panazeenkrämerei, alle Afterärzte, Opera­

teurs, JBruchfchncider, Okulißen, JDentißen , alle ei-

genmächtigen Kuren des Adels an ihren JErbbauren 

dürfen als gefährlich für den Staat, fclilechterclings 

nicht geduldet werden. Sie verdienen die ftrengfte 

Ahndung der Gefezze, über deren genauen Befol­

gung das Me.dizinaiko 11 egium und die ilun unter-

geordnetm Kreisärzte und Kreiswundärzte wachen 



miiflen. In diefer Rükficht bedarf das Kollegium 

aber auch eine hinreichende,, nel'ezliche Unterllüz-
/ö 

zung, die fein Anfehen refpektabel macht. 

Das Land miifste in Kreife getheilt und jedem 

derfelben ein vom Staate angeordneter Arzt, Wund­

arzt, Akkoucheur und Hebamme (nach Verhältnifs 

der Gröfse des Kreifes auch mehrere Wundärzte) 

gegeben werden. Allein diefem Kreife wohnende 

Gutsbefizzer müfsten gemeinfchaftlich ein oder 

mehrere Lazarethe in der Mitte ihres Kreifes bauen, 

iie felbft unterhalten und dort gegen billige Vergü­

tung ihre kranken Unterthanen von den angezeig­

ten Medizinalperfonen kuriren lallen. Es ift un­

glaublich , wie viel Bauren jezt aus Mangel ächter 

Kunfthülfe und aus Mangel eines Lazareths jähr­

lich ft erben, die fonft gc-wifs erhalten worden wä­

ren. Ich kann mich dafür aus vieljähriger Erfah­

rung mit aller Gewiffeiihaftigkeit verbürgen. Die 

einzige Quelle von Kurlands Wohlftand, der all­

gemeine Schazmeifier aller feiner Bewohner, ift der 

Bauer. Er ift in allen Ländern eines der niiziieh-

ilen Räder in der Maschine der Staatengliikfeüg-

keit; liier ift er die Triebfeder, ohne welche das 

ganze Uhrwerk ftokt. Und doch ift der, der uns 

alle begütert macht, arm; doch ift diefer nüzliche 

E -2 
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Stand — ich crrothe für unftr aufgeklart feyn fül­

lendes Jahrhundert — der verachtetefte. Doch dafs 

er verachtet ilt, empfindet er, aus Gewohnheit 

und minder feinem Selbftgefülil weniger; dafs er 

arm ifl, wird, bei feinen wenigen BedürfnifTen 

und der für ihn wohltltätigen Leibeigenfcliaft, die 

ihm die Unterfiüzzung feines Herrn im Mangel fi­

ebert , ebenfalls keine Quelle des Unmutlis für ihn. 

Vielleicht ift's fogar nothwendig, weil ihn Ueher-

flufs (wenigftens beim jezt herrfchenden Charakter 

diefes Nationalftandes) träge, unmafsig oder gar 

aufrührerifch machen würde. Und Dank fey's un-

ferni guten Genius, dafs die transalpinifche Philo-

fophie nicht bis zu unfern Glänzen gedrungen ift; 

denn der rohe kurländifche Bauer würde feine ge­

glaubten Rechte im erften Freiheitstaumel viel­

leicht blutiger vindiziren, als fie, zum Gräuel und 

zur unauslölclilichen Schande unfers Dezenniums, 

die wüdiende Volkskiaffe des diffolvirten Frank­

reichs würdigte. Aber der Akkerbauer hat noch 

heiligere, geltendere, unverkennbarere und na­

türlichere Rechte auf ein unendlich gröfser Gut. 

als Achtung und Wohlftand ift; es heilst — Gc-

fundheit und ]Ltbtn. Und dafs der übrige Theil 

feiner durch ihn geachteten, genährten, im Luxus 
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lebenden Brüder diefes grofse Recht ihres allgemei­

nen Wohlthäters fo häufig verkennen oder vergef-

fen kann, ift doch wohl, wenn ich es auch bei 

dem glimpflichsten Namen nennen foll, wenig-

flens — unverzeihlicher Undank. Man vergebe mir 

diefe Ausfchweifung in die Apologie der Men-

fchenrechte; ich kehre zurük, um hier noch eine 

Kleinigkeit diefer Materie hinzu zu fügen; Wenn 

nehmlich ein adelicher Gutsbefizzer einen befon-

dem Arzt oder Wundarzt für fein Haus, oder 

fein Gebiet, halten will; fo darf ihm dies zwar 

nicht verweigert werden, aber diefe muffen nicht 

nur ebenfalls hier im Lande die gefezliche Prüfung 

bestellen, fondern auch gewißermafsen dem Arzte 

des Kreifes, in welchem lie wohnen, untergeord­

net feyn. Dafs diefer Kreisarzt den Kreiswundärz­

ten, Hebammen und dem Akkoucheur vorgefezt 

werde, ift gleichfalls aus mchrem. Gründen nö-

thig. 

Leichenhfnungen find dem Arzte und durch 

ihm dem Staate und der ganzenMenfchheit höchst, 

wohlthätig. Sie verbreiten Licht über unerklärba-

re Krankheitsfälle, fiehern künftigen Opfern der­

felben eine gründlichere Behandlung zu, füllen fo 

manche noch in unferer Kunft fiatrfmdende Lük-
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ken aus, beftäligen und befeftigen fchon gemach­

te Entdeckungen und feflgefezte Wahrheiten, oder 

berichtigen fie; mit einem Worte, fie führen die 

nüzlichfte , wohlthätigfle und unentbehrlichfte 

aller menfe blichen Künfte, die Arzenehviffenlchaft, 

immermehr ihrer höhern Vollkommenheit entge­

gen. Und doch herrfcht in keinem Uande viel­

leicht ein fo allgemeines und unbezwingHchesVor-

urtlieil dagegen, als in Kurland. Der Staat müfste 

daher gefealich befehlen — dafs die Qefnung keiner 

Leiche, tves Standes fie auch fey, forthin dem Arzte 

verweigert werden dürfe, fo bald er es für noth-

wendig findet. Auch in Rükficht der Entdec­

kung mancher heimlichen PI ufeher ei wäre dies 

felir wichtig. 

Die gefährliche, abergläubische Gewohnheit 

der hiefigen Bauren, in ihren Krankheiten fowohl, 

als in den Krankheiten ihres. Viehes zu einem fo genann­

ten liexenmeißer (Labbudarritais), oder zu katho-

lifchen Geiß liehen ihre Zuflucht zu nehmen, weil 

iie alles meiltens für Folgen einer Zauberei halten, 

verdient die Ahndung uncl Aufmerkfamkeit der 

Medizinalpolizei« Den Predigern wäre hier zu 

befehlen, durch wiederholte Kanzelvorträge über 

«liefen Punkt belfere Begriffe zu verbreiten, auch 



fich fleißiger in aller phififchen Riikficht nach der 

häuslichen Sitte, des Bauren zu erkundigen, als 

bisher geschehen ift. 

Aechte Hundsmith iß hier feiten; fie zeichnet 

fich vorzüglich durch T Vafferfcheue des Thier es im 

fpätern Zeiträume der Krankheit aus. Die meiften 

hier für toll gehaltenen Hunde haben nur die un­

echte Wuth, die weder anftekkend, noch von tödt-

lichen Folgen begleitet, fondern nieiftens nichts 

bedeutender ift, als der Bifs eines völlig gefunden 

Thier's. *") Daher prahlen hier viele mit untrüg­

lichen Heilmitteln gegen den Bifs acht wüthender 

Thiere. Diefe Täufchung kann höchft gefährlich 

werden, weil diefe Mittel (die oftblos abergläubi-

fche Simpathie oder Papiere, mit feltfamen Cha­

rakteren beschrieben, find) nichts leiden ; denn 

auch ohne fie würde der Bifs nicht die geringsten 

bedeutenden Folgen gehabt haben. Und doch 

machen fie lieber, dafs man, wenn leider.! einmal 

ein acht wüthendes. Thier, mehrere Personen ver­

wunden follte, nun zutrauungsvoll zu jenen ohn­

mächtigen Mitteln greift und dadurch den einzigen 

*) Unter mehr als zwanzig mir vorgekommenen Fällen 
war nicht ein einzigmal das verlezzende Thier 
acht wiitlieiid. 



(und wahrlich nur fehr kurzdaurenden) Zeitraum 

vorbeifliehen läfst, während dem, unter der Be­

handlung eines guten Arztes, noch vielleicht die 

Vorbeugung eines Todes möglich war, deffen ihm 

vorangehende Szenen ganz dazu gemacht find, 

um felbft in die Adern eines Irokefen kaltes Ent-

fezzen zu gieiTen. Die Anwendung jener Mittel 

mufs alfo durch ein ürenges Gefez allen Nichtärz-

teri verboten und zugleich befohlen werden — 

' nicht nur den Gebiffenen, fandern auch, v.'o möglich, 

das für toll gehaltene Thier felbß, ohne allen Zeitver­

laß zum n'achßm Kreisarzte zuführen, damit diefer 

über die ächte oder unächte Wuth des leztern ent-

fcheiden und darnach die Behandlung des Ver­

wundeten einrichten kann. 

Wenige Dinge find der Gefundheit nachthei­

liger, als das Einathmen einer mit Morraftausdün-

ftungen angefchwängerten Luft, befonders zur 

Nachtzeit. Daher mufs dem hiefigen Adel unter-

fagt feyn, feine Bauren nicht zur Naclithiltung der 

Pferde auf fumpßge Heufchläge oder Weiden zu 

fcliikken. Auch die Naclithütung im Walde wird 

durch die dortige fehlechte Luft fchädlicli und ift 

vun fo mehr zu verbieten, da obendrein das zur 

Vlnvärmung der Hüter und zur Verbelferung der 



Luft fo nothwendige Feuer hier auch in andrer 

Rükficht gefahrlich werden kann. 

Das Rößen des Fldchfes an der Landßrafse 

darf nicht geduldet werden; denn es verdirbt die Luft 

im hohen Grade und wird den Reifenden nachtheilic. 

Eben fo wenig mufs es in der Nähe von Bauern-

Wohnungen gefchehen. Es können entlegene 

Pläzze dazu gewählt werden. 

Die ekelhafte und abscheuliche Gewohnheit 

der Schlächter — die Zellhaut desFleifches gefchlach­

tet er Thiere aufzublafen, um ilun dadurch einAnfehn 

gröf serer Fettigkeit zu geben— verdient das flrengde 

Verbot. Lungenfuchten und Skrofeln, zwei faft 

'unheilbare Krankheiten können dadurch verbreitet 

werden. Auf dem Lande fchlachten hier lauter 

Juden, bei denen aus Nationaldiät und Unrein-

lichkeit die lezte Krankheit befonders häufig ist. 

Obendrein kann Gewinnsucht diefe arme Nation 

leicht verleiten, krankgewefene Thiere zu fchlach­

ten und zu verkaufen. Auch diefer lezteUmlhtnd 

verdient, befonders zur Zeit herrschender Seu­

chen, die gröfselte Wachfamkeit. 

Wohl in keinem Lande giehtsfchlechtere und 

häußger verfälfchte Weine, als hier. Ein wichtiger 

Gegenstand für die Medizinalpolizei. 
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J)er Verkauf des' unreifen Öbßes und noch nicht 

ganz zeitiger Küchengewächfe erfordert ein genaues 

Verbot. Kartoffeln, diefe fo allgemeine Speife 

des nüzlicliflen Theils der Nation, follten vor En­

de. des Septembers nicht gegellen werden. Getraide, 

in dem fich viel Mutterkorn befindet, darf nicht 

verkauft, Mehl, das vielleicht in theuren Jahren mit 

Kalk verfälfeht feyn kann, mufs, wenn es auf dem 

Markte zum Verkauf kömmt, durchaus von Kunßv er -

ßändigen geprüft und der etwanige Verfälfcher als 

Giftmifcher geßraft werden. 

Dafs Pflanzenfpeifen weniger Kraft und Nah­

rung geben, als Fleiichgerichte, ift eine erwiefene 

Wahrheit; dafs es der Gefundheit nachtheilig fey, 

wenn das Maafs der bei harter Arbeit verwandten 

Kräfte nicht durch die täglichen Nahrungsmittel 

iiinreichend erfezt werde, ift eben fo gewifs; dafs 

endlich der hiefigeBauer unaufhörlich die härteften 

Arbeiten verrichten niüfle, bedarf auch wohl kei­

nes Be weife s: Er foll te alfo im Stande feyn, öfterer 

Fleifch effai zu können, als es jezt gefchieht. Hieran 

ift aber feine Dürftigkeit Schuld, deren Quelle frei­

lich oft genug in Liederlichkeit zu fuchen ift. Aber 

der Adel begünftigt diefe felbft durch die vielen Kru­

ge und Schenken, die in auffallender Menge, auf 



dem Lande exifiiren. Obendrein giebt der Hof 

In denselben für ein Loof Roggen eine gewilfe 

Quantität Brantwein und bietet dem Bauren, def-

fen höchlte und einzige Glükfeligkeit und Freude 

in der Trunkenheit belieht, olfenbar die Hand 
1 zu diefem Lader und zu den natürlichen Folgen 

delTelben — Krankheit und Armuth. Dafür, dafs 

der Herr des Gebietes einen fiärkern Krugsverlag 

hat, mufs er im Winter delto mehr Getraide als 

Vorfchufs an die Bauren liefern (weil diefe das 

ihrige verfoffen haben) und kann alfo weniger aus 

feinen Feldern gewonnenes Getraide verkaufen. 

Alfo nicht einmal für die Fhianzen fmd die vielen 

Krüge vortheilhaft. Defto nachtheiliger werden fie 

im Gegentheile für die Moralität des Bauren. Es 

sollte alfo gefezlich die Finfchrimkung der Krüge und 

der Umtüujch des Geiraides gegen Brantwein verbo­

ten, dajür aber ein gefnnderes, beffer gekochtes und 

mehr geköpftes Bier in derfelben gehalten werden, als 

jezt der Fall ift. Dies lc-ztere Getränke machen das 

hiefige Klima und die Arbeit des Bauren zur nö-

tliigen Stärkung für ihn; auch wird er fich darin 

seltner betrinken und wenn er lieh auch betränke, 

fo ift das Uebermaafs im Bier der Gesundheit viel 

weniger gefährlich, als das im Brantwein. Mora-
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lifche Erinnerungen der Prediger muffen hier mit­

wirken. 

Sehr häufig finden hier unter dem Adel noch 

Duelle ftatt. Zuweilen find gar Pifiokn die be-

flimmten Waffen. "Wenn wird Vernunft und Ge-

fezgebung doch einmal dies falsche, abscheuliche 

und mörderische Vorurtheil von Ehre tilgen ? 

Hier wären doch unftreitig die firengften und un-

verbrüchlichften Gefezze nöthig. 

jDie Leichen erjchlagener Per Jonen müjjen Jo­

gieich von einem Staatsarzte beßchtigt und geöfnet 

werden. Bisher geschahen dergleichen legale Ob­

duktionen auf dem Lande feiten, oder höchstens 

zuweilen von den unwiffendften Wundärzten, de­

ren ausgefeilte Attefte mit der unerhörteren Igno­

ranz gestempelt waren. Und doch wurden fie der 

Grundftein, auf welchem ein adeliclies Kriminalge­

richt von Nichtjuriften fein inappellables Urtheil 

über den Grad und die Strafe des Verbrechens 

bauete. So leichtfinnig spielte man bisher auf alle 

"Weife hier in Kurland mit dem Menschenleben! 

AUS einem, aus dem vorigen leicht abzuzie­

henden Bewegungsgrund e, Jollte daher jeder Rich­

ter in Kriminaltribunalen auj Akademien ein Kolle­

gium über die gerichtliche Arzenmvijfenjchajt•, über 



Medizinalpolizei und über medizinifchc Antropologie 

hören und bei feiner Anßellung im Amte darüber ge­

prüft werden. Er würde alsdenn nicht nur felbfi: 

gewilfenhafter und vollftändiger urtheilen, fon­

dern auch Fehler des gerichtlichen Arztes bemer­

ken können. 

Die ß eh enden Grüben und Siimpfe in und um die 

Städte muffen abgeleitet oder ausgetroknet werden. 

Diese findet man hier noch häufig; felbfi: in und 

um Mit au. Die Luft wird dadurch verdorben und 

Gallenkrankheiten, Weclifelfieber und Faulfieber 

begünftigt. 

Die fchädliche Gewohnheit (befonders in den 

I.andhäufern) Die Kloake dicht an den Schlafzim­

mern zu haben, mufs aus gleichem Grunde verbo­

ten werden. Ich dächte, der Gefundheit könnte 

man doch wohl eine übelverüandene Bequemlich­

keit aufopfern, die obendrein dem Geruclisünne 

oft fehr beleidigend wird. 

Garber, Mezger, Lichtgieffer, verpeßen mit ih­

rem Gewerbe die Luft. Sie follten alfo außerhalb 

der irinern Stadt wohnen. So follte auch Niemand 

den Dünger feiner Pferde und Kühe aüf dem Hofe 

neben feinan Haufe faulen laßen. 



JFlmpßndfamc Schaufpiele, befonders Trauerfph-

le, begünßigen Hyßerie, Schwermuth und legen oft 

den Grund zu Auszehrungen. Gründe genug, diefe 

Gattungen von der Bühne zu verbannen. Das 

Schaufpielhaus mufs gross feyn und in den heifjeßen 

Sommertagen keine Vorßellung geßattet werden, weil 

die an firh fclion heiße Luft durch das gedrängte 

Publikum noch heiller und zum Athmen unfähiger 

gemacht wird und der Gefuncllu it in mannigfalti­

ger Art schadet. Der Genufs der freien, schönen 

Natur gewährt alsdenn ein angenehmeres, zwek-

inäfsigercs und gesunderes Vergnügen. 

Oeffentliche, fdiöne. Promenaden find der Seele 

und dem Körper JBalfam und alfo der Sorgfalt der 

Gefezgebung ein würdiger Gegenftand. 

Das Vorzeigen wilder Tliiere kann der Öffent­

lichen Sicherheit und dem Leben der Zufcliauer 

nachtheilig werden, ohne reellen Nuzzen zu brin­

gen. Es sollte daher, als ein obendrein geldver-

fplitternder Gegenftand, unterlagt feyn. 

Da gutes, reines Quellw affer das gefundene 

Getränke itt, fo verdient es, dafs die Gefezgebung 

auf Anschaffung desselben durch öffentliche Brun­

nen aufmerkfam gemacht werde. In Mi tau und 

TJbau mangelt es daran sehr. 
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Das Umherführen gefchlachtcter und oft mehrere 

Tage alter Fifche mufs auf dem Lande-verboten wer­

den. Nichts ift der Gefundheit fo leicht nachtheili­

ger, als der Genufs alter Fifche. 

Metallene. Kochgefchirre, befonders fehheht ver­

zinnte kupferne, füllten, als der Gefundheit nach­

theilig , ganz verboten und irrdenc eingeführt 

werden. 



III Abfchnitt. 

Mittel, dem Lande durchgängig gute Aerzte 

zu fchaffen. 

Oer wichtigfte Gegenftand der Gefezgebung ift — 

die Sorge für durchgängig gute Aerzte. In keinem 

Staate gab es deren wohl weniger, als in Litthauen 

und Pohlen ; den nächsten Plaz nach iimen nimmt 

ihr ehemaliges Pendant Kurland ein. Und wahr­

lich, unter dem mannigfaltigen Gewinne, den dies 

.Ländchen jezt unter dem fegnenden und beglüc­

kenden Szepter KATHARINA'S zu erwarten hat, 

ift die Hofnung, das Leben feiner Bürger nun 

künftig rahiger dem Arzte anvertrauen zu kön­

nen, einer der gröfseften und fchönften. Welches 

fmd denn aber die ficherflen und ausführbarften 

Wege, um das Land durchgängig mit guten Aerz-
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tc n zu versorgen? Ich werde fie Iiier der Reihe 

nach anzeigen. 

Die ßrengße, öffentliche Prüfung aller Medizi-

nalperfonen verdient wohl allerdings den ersten 

Hang. Sie führt ohne Gefahr eines Irrthuins zum 

Ziele. Wie aber wenn nun ein junger Mann fein 

Diplom vielleicht auf irgend einer Univerfitat durch 

Geld erfchlichen hat? Oder wenn man es ihm dar­

um ertheilte, weil er fein ganzes Vermögen auf die 

Erlernung feiner Kunst verwandte, und nun nichts 

weiter übrig hat, wovon er in der Zukunft leben, 

oder ein anderes Gewerbe erlernen könnte: was 

füll man denn mit diefem machen, wenn er bei der 

Prüfung als Stümper erfcheint? Ihn abweifen, — 

Was kann der Staat dafür, dafs niederträchtiges, 

jneuchelmörderifches, gewiiTenlofcs Interesse, oder 

auch ein zwar minder abfcheuliches, aber doch 

strafbares und übelverstandenes Mitleid einen Igno­

ranten unter der Flagge des Doktorhuts auf .Le­

benskaperei kreuzen läfst! Soll er feine Bürger ei­

nem medizinischen Minotaur zum tributärifchen 

Opfer vorwerfen, damit das Ungeheuer nicht ver­

hungere ? Wahrlich, eine sonderbare Art von 

Moral, der ich nicht huldigen möchte. Allein üe 

führt mich durch eine fehr natürliche Ideenverbin-

F 
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düng zu einem Gedanken, der es, wie ich glaube, 

mit Recht verdient, beherzigt und in ein Medizi­

nalgefez verfammelt zu werden. 

Man ßelle nehmlich eine doppelte Prüfung tnit 

dem Arzte an: die erße, wenn er anfängt, Medizin 

zußudiren; diezwote, wenn er fein Studium vollen­

det hat. Der Arzt am Krankenbette ift in doppel­

ter Rükficht zu betrachten: als Gelehrter, und als 

Kiinßler. Zum erftcrn kann ihn fein Fleifs ma­

chen, wenn er alles Wichtige, was je über die ver-

fchiedenen Zweige feiner Kunft gefchrieben ift, 

fich durch anhaltende Lektüre und Studium zu ei­

gen macht. Doch auch hier wird er immer nur 

mittelmäfsig bleiben, wenn er nicht durch eine 

gute und richtige Beurtheilungskraft das Gelefene 

gehörig verdauen, das Gute von dem Schlechten 

und das Wahre vom Scheine abfondern, wenn er 

cndlich nicht vermöge eines außerordentlichen 

Gedächtnisses die ungeheure Summe unentbehr­

licher Kenntnisse fassen und im nötliigen Falle lieh 

ihrer erinnern kann. Und wehe dem Kranken, 

Hch einem blas mittelmafsigen Arzte vertrauen 

foll! Aber wenn er auch der gröfsefte Gelelirte 

in feiner Wissenfchaft wäre, fo kann er deshalb 

doch kein KünlUer feyn, und, wenn er dies nicht 



Iii, wehe auch alsdenn feinen Kranken! KeinUn. 

terriclit und Fleifs kann dies fo wefentlich not­

wendige Virtuofentalent hervorbringen; c-s mufs 

dem Arzte, wie jedem andern Künfller, angebo­

ren werden. Nicht jeder Maler, Mufikus oder Ver-

femacher ift Virtuofe in der Malerei, Tonkunft 

und Poefie, und wenn er unter den Uebungen in 

diefen Gewerben auch ergraut wäre. Gebt ihm 

ein zehnfaches Menfchenalter und er wird nie ein 

Michael Angelo, Lolli, oder Wieland werden. 

JDiefes Talent, das wefentliche Attribut eines äch­

ten und grofsen Arztes, befteht in folgenden An­

lagen. Der Arzt mufs ein gewilies Ahndungsgefiihi 

befizzen, das ihn die wahre Natur und Urfache 

einer Krankheit, fo verftekt diefelbe auch feyn 

mag, mit einer zunächft an Gewishcit gränzenden 

Wahrfcheinlichkeit errathen läfst. Dies Gefühl 

kann zwar verfeinert und ausgebildet, aber nie er­

worben werden. Durch dies Gefühl wird dem 

achten HeilkünfUer da alles lichtvoll, wofür den 

Handwerksarzt das undurchdringlichfle Dunkel z 

herrfcht. JEin fcharjes Auge für die kleinßen Um-

ßände ift ebenfalls ein Charakter jenes Talents. 

Der unbedeutendfte Umftand bleibt vorn guten 

Arzte nicht unbemerkt und unbenuzt. Er liuut 
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ihn durch eine Reihe von Schlüflen von einem 

Grade der Erkenntnifs und Entdekkung zum an­

dern, bis zur Entwikkelung der wahren Krankheits­

urfache, deren Unbekanntheit fo lange das grofst-

Huidernifs der Genefung ward. Diefer geringfü­

gig fcheinende Umftand war alfo äufTerft wichtig, 

wofür ihn der Alltagsarzt (der nichts lieht, was 

nicht in feinen buchftäblich auswendig .gelernten 

Heften fteht) nimmer gehalten hätte. Jede Ab­

weichung der Natur vom gewöhnlichen Gange ift 

für den leztern alfo ein gordifdier Knoten, den er 

weder künftlich a.uflöien, noch muthvoll zerfclinei-

den kann. Die Kunft — alle Erfcheinungen oder 

Zufälle der Krankheit genau zu zergliedern; ihren 

wahren Zufammenhang und ihr Verhältnifs unter 

einander richtig zu beilimmen; daraus die wahr-

fchemlichften Folgen für die Zukunft vorher zu 

fehn; die geheiinften Anftalten der Natur zu be-

laufchen ; die Wege, auf denen fie felbft die Krank-

heitsurfachen aus dem Körper entfernen will, zu 

bemerken und zu verfolgen; ilire heilsamen Gegen­

revolutionen von den fchädlichen zu unterfchei-

den; he, wenn fie irre geht, auf den belfern Weg 

zu leiten; dasMaafs ihrer Kräfte gegen die Gröfse 

der Kranklieitsurfache genau zu berechnen, um 



(8, wenn es zu grofs ift, herabzuftimmen, im ent-

gegerigefezteu Falle durch die Kunfl zu erheben, 

im Falle des vollkomrrienften Gleichgewichts 

schlechterdings den ganz unthätigen Zufchauer zu 

fpielen — diefe grosse und seltene Kunfl, noch da­

zu  d ies  a l l e s  mi t  e inem Adlerb l i kke  in  kurzer  Ze i t  Z I L  

iiberfehen, vollendet die Gharakteiiflik jenes bewun-

dmngswürdigen Talents und mit ihr das Bild des 

ächten Arztes. Sehr wahr lagt daher Marhts Herz, 

ein Mann, der es felbljt im höchllen Grade ift: 

„man mufs entweder ein treßicher Arzt feyn, oder 

„man ift gar keinerEin Arzt mit diesem Talente 

bringt schon an das erfte Krankenbette mehr Er­

fahrung, als der graue Handwerkspraktiker, der 

ganze Kirchhofe bereits bevölkert hat, an das 

zehntaufendfte hinzubringen im Stande ift. Nur 

der junge Mann, der mit einetn recht grofsen und 

gl üblichen GedächtniJJe einen fehr feinen Scharfßnn, 

eine richtige und J'ehndle JBeurtheilungskrajt ̂  eine un­

verkennbare Gegenwart des Geiß es, und eine vernünf­

tige Entfchloß'enheit verbindet, giebt umviderfprech-

liche Beweise jenes ihm angebornen Künftlerta-

Irnts. Hat er nun noch dazu eine anerkannte 

Redlichkeit, Gewissenhaftigkeit, Herzensgüte und 

ift er kein Wollüflling; fo befleht er an Kopf und 
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Herz die grofse Probe. Nur einem folchen öfTne 

man die Hörfale der Arzeneikunde. Wem aber 

jeneKreditive fehlen, dem müfTen iie auf ewig 

verfchlofTen feyn, um ihn weder fein zum Studio 

verwendetes Geld zu Kehlen, noch ihn im Gegend 

theile aus übelverftandenem Mitleid zum privile-

girten Meuchelmörder zu weihen. 

„Wie kann aber" — wird man mir mit Recht 

einwerfen — „der eben auseinandergefezte aller-

„dings fehr wichtige Vorfchlag liier zum Gefezze 

„realifirt werden, da alle Aerzte des ruffifcheu 

„Reichs auf Akademien fremder Länder fludirten, 

„die außer dem Wirkungskreife unfrer Gefezge-

„bung liegen!" Diefer Einwurf beantwortet fich 

fehr leicht und natürlich durch eine andre Frage 

von meiner Seite: warum haben wir in allen Staa­

ten der erhabenen Monarchin nicht eine eigene hohe, 

Schuh? Und diefe könnte mit fehr unbedeuten­

den Köllen gelüftet werden. Das Gimnafium zu 

Mit au ift mit vortre fliehen Lehrern in den meiden 

Fächern befezt. Es fehlt nur noch höchftens ein 

jurißifcher, ein anatomifcher und ein Profeffor der 

eigentlichen A.rzeneikunde. Eine Summe von ohn-

gefähr zweitaufend Thaler jährlichen Gehalts mehr, 

ein kleiner Fond zu Anschaffung einiger Inttru-



mente und zur Vermehrung der Bibliothek und 

die Universität ift gegründet. Wie äuflerft geringe 

ift nicht hier das Plus der Ausgabe; wie äuflerft 

grofs im Gegentheil der dadurch gewonnene finanz­

liche und politische VorthVil. Wie viele jungen 

Leute aus den unermeßlichen Staaten der Monar­

chin ftudiren jezt nicht auf auswärtigen Universi­

täten und weiche'beträchtliche Summen gehen alfo 

nicht jährlich in's Ausland, die in jenem Falle in 

den Gränzen des Reichs ihren Umlauf halten und 

den Wohlftand der Bürger vergrößern würden. 

Wie mancher unfrer Landeskinder bleibt dort leer 

an allen nüzlichen Kenntnissen, weil der auswär­

tige Professor sich meistens wenig darum beküm­

mert , ob er einem fremden Lande einen brauch­

baren Bürger bilde, oder nicht! Der einheimische 

Lehrer kann bei erwiesener Nachlässigkeit vom 

Staate zur Verantwortung gezogen werden und 

weder der junge Mann, noch dessen Aeltern und 

Verwandte werden um's lauer erworbene Geld, fo 

wenig wie der Staat um die Erwartung eines nüz­

lichen Gliedes, betrogen. Wie leicht wird auf 

deutschen Akademien dem jungen Nordländer, 

der dort meiftens für einen Baron, wenigstens für 

durchgängig reich gilt, der Kredit gemacht, und 
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nun geht alfo zur Tilgung der dortigen oft unge­

heuren Schulden noch eine andre fehr beträchtli­

che Summe Geld, die völlig unnöthig war, aus 

den Gränzen unfrer Staaten verloren. Bei einer 

cinheimifchen Akademie ift der Kredit theils ganz 

einaufchränken, theils bleibt wenigftens das Geld 

im Lande. 

Da nun ferner jährlich eine gi-ofse Menge aus­

wärtiger Litteraten in den Befizzungen der Mo­

narchin ihr Brod fuchen, fo denke man nur, wei 

che Menge Fremder hier ftudiren würde, wenn 

im Lande eine Univerßtät errichtet wäre und keiner 

1n den Staaten der Monarchin auf Verfolgung rech­

nen könnte, wenn er nicht wenigßens ein Paar Jahrz 

auf der hieß gen Akademie ßudirt zu haben bewiefe: 

oder wenn doch ein folchcr wenigßens vorzugsweifz 

und in befjern Poßen angeßellt würde. Wahrlich 

eine nicht unbeträchtliche jährliche Geldfumme 

würde dadurch aus dem Auslande in unfre Staaten 

gezogen werden. Doch aufler diefen Finanzvor­

theilen gewährt die Errichtung einer vaterländi-

fchen Univerfität nicht geringere in Riikßcht der 

Bildung beffkrer und ghiklicherer Aerzte für unfern 

Norden. Klima, Lebensart, Nationalfitten, Na. 

tionalkonftitudon verändern den Gang, den Gba-



rakter, die Komplikation und alfo auch felir natür­

lich die fchiklichfte Heilart der Krankheiten im an-

fehnlichen Grade. Die Heilmethoden der franzö-

fifchen Aerzte würden unfern Norden entvölkern; 

mehr oder weniger Schaden würde eine völlig 

gleiche Heilart, wie fie im füdlichen Deutfchland 

ftatt linden mufs, bei uns ftiften. Der auf dortigen 

Akademien gebildete Arzt mufs alfo, wenn er liier 

nach Norden kömmt, diefe Erfahrungen erft ma­

chen , fich mühfam in den von jenen obenange­

gebnen Umfländen veränderten, oder doch ver­

fehle den dich modifizirten Genius der Krankheiten 

und in den Einflufs diefer Umflände feibft hinein-

ftudiren. Seine erften Patienten gewinnen alfo 

dabei wahrlich nicht und oft erwirbt er fich diefe 

Lokalkunde nur auf ihre Köllen. Diefer jn der 

That grosse Nachtheil fällt beim Studio der Kunfl 

auf einer einlieimifchen Univertität fort, und wird 

dadurch zum wesentlichen und äuiferft wichtigen 

Vortheile. KATHARINEN , der erhabenen Befchüz-

zerin der Wilfenfchaften und feibft eine ihrer be-

wundrungswürdigen Priefterinnen, KATH ARINEN, 

auch in cliefer Riikücht fchon der laute Lobgefang 

der ganzen Welt, IHR. war es aulbehalten, das 

bisher im Norden beifpirllofe Werk zu realifiren, 
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den Mufc-n einen eignen Tempel zu erbauen, und 

IHRER Unsterblichkeit, wenn üe noch zu vergröf-

fern wäre, dadurch die lezte und fchönfte Krone 

aufzufezzen. Dann wird nicht nur der ferne Weife 

in IHR die machtigfte, weifefte, gerechtere, lieb-

reichfte Fürftin mit Hummer Bewunderung anftau« 

nen; er wird auch in IHR die Gottiieit des Ge-

fchmaks, der wahren Aufklärung, der fegnenden 

Kultur der achtes Menfchenglük verbreitenden 

Wifienfchaften ehrfurchtsvoll 'anbeten. In den 

wohlthätigen Früchten diefer Stiftung wird IHR 

erhabener Name noch leben, wenn die ftolzeften 

Denkmäler von Erz und Marmor fchon im Ge-

dächtnifTe der Gefcliichtfchreiber erlofchen find und 

nach Myriaden von Jahren wird SIE von ihrem 

Sterne noch mit unaussprechlichem Wolilgefallen 

und hohem Selbstgefühle auf ein Volk niederblik-

ken können, deiTen höchft möglichste pliififche 

und moralifche Glükfeligkeit fo ganz und fo un­

mittelbar IHRE Schöpfungen find! Aber auch je­

der groise und mächtige Menschenfreund, der zu 

diefer notwendigen, fchönen und fegnenden 

Stiftung beitrug, wird noch unsterblich in den 

Staatsannalen der fpäieften dankbaren Nachwelt 

leben, wenn taufend Regenten fchon von dem 



Rachen der Vergefienhelt Verfehlungen find, weil 

fie nichts, als nur — Regenten waren! — Doch 

ich gehe jezt zu den andern Mitteln über, um dem 

Lande durchgängig,gute Aerzte zu fchaffen. 

Verminderung ihrer jezzigen Zahl ift gewifs ein 

fehr wichtiges, fo paradox es auch klingen mag. 

Die Städte find offenbar mit Aerzten*) etwas über­

laden ; d.^s Land ift es aber noch weit mehr. Nach 

einem nicht übertriebenen Maasftabe hat jeder 

Landarzt im Durchfchnitte kaum drei Guter (oder 

Häufer), die ihn brauchen. Da nun viele Land­

güter gar nicht bewohnt lind; da obendrein wenige 

nur für ihre Leute einen Arzt annehmen, fondern 

diefe meiftens feibft Kuriren; da endlich doch ge­

wifs nicht in jedem Haufe jährlich Krankheiten un­

ter den herrfchafdichen Perfonen vorfallen; fo 

fieht man, dafs der Landarzt, der nicht Jahrgeldev 

bekömmt, nur eine aufferlt dürftige Einnahme ha­

ben könne. Der gute und grofse Arzt wird daher 

gewifs liier nicht lange häufen, wenn ihm nichtFa-

Aerzte nenne ich hier alle Perfonen, die am Kranken­

bette praktifiren und ein Gewerbe daraus machen, Kran­

ke heilen zu wollen. Dies mögen Doktoren, Doktoran­

den , Wundärzte, oder keines von allen dreien feyn ; 

denn hier macht das Publikum keinen Unterfchied unter 

ihnen. 



mllienverhältnifie die Hände binden; denn er ift 

eine Pflanze, die unter jedem Himmelsfiriche ge­

deiht. Nur der Stümper, der in keinem polizirten 

Staate das Acceftit erhalten hatte, mufste fich ein 

Land bisher gefallen laden, das ihn zwar karglich 

nährte, aber doch die Praxis geftattete, die er nir­

gends anders frei hätte üben dürfen. Aus diefer 

gefchmälerten Einnahme der Aerzte entfiand nun 

auch auf eine fein* erklärbare Weife der niedrige 

Brodneid und die mannigfaltigen entehrenden 

Kabalen und Schmähungen, wodurch einer den 

andern aus reichen Häufern zu verdrängen flieh­

te. Die Menge der Aerzte in Kurland war al­

fo die Lfrfache, dafs die wenigften von iimen an 

Kopf und Herz tadellos waren, und ein's ift wahr­

lich fo gefährlich, als das andre. Auch in diefer 

Rükficht wäre alfo eine richtig und unpartheiifch 

angefclilagene Taxe für die Aerzte wohlthätig, nur 

müfste dabei auf folgende Umftände Rükficht ge­

nommen werden. 

a) Das Studium des Arztes war auf Akademien 

äulferft koftbar und wird es bis ans Ende fei­

nes Lebens durch ununterbrochenes Anfchaf-

fen neuer und meiftens theurer Bücher und 

Tnflrumente. 



b) Er mnfe, um die Mittheilung anftekkender 

Krankheiten von einem Haufe ins andre zu 

vermeiden, eine Harke Garderobe haben, um 

oft Kleider wechseln zu können. 

c) Er darf von Armen gar nichts nehmen. 

d) Er zerstört durch treue Ausübung feiner 

Kund feine eigne Gesundheit und Üirbt wahr-

fcheinlich einige Jahre früher, als er in einem 

andern Gewerbe gedorben wäre. Seine Witt-

we und Kinder, löfen aus feinen Büchern kaum, 

den fechsten Theil des Werths und bleiben 

alfo dem Staate zur Lad fallende Bettler, wenn 

der Vater über feinen beträchtlichen unver­

meidlichen Ausgaben nicht jährlich eine grof-

ffcrc Summe zu ihrem Erbthc-ile zurüklegen 

konnte, als jeder andre ökonomische Staats, 

bürger in andern Ständen es thun kann oder 

darf. 

c) Der J.andnrzt mufs oft mehrere Wochen, 

oder doch gewiss mehrere Tage, bei einem 

Kranken zubringen und jede andere Aufforde 

rung ausschlagen; der Stadtarzt kann an jedem 

Tage zwanzig verfchiedene Patienten abwarten. 

Der erftere mufs alio billig eine wenigstens 

zwöli'iäc.h grossere Taxe für jeden Tag habe n, 



als der leztere; auch müfien jenem für jede 

Meile, die er zu feinem Kranken fährt, Mei-

Jengelder angefchlagen v/erden. 

Nichts ift im Stande, jeden Künstler mehr zu 

deterioriren, als wenn er drükkenden Nahrungs-

forgen ausgefezt ift. wenn feine Kunft, wie das 

gemeine Sprüchwort fagt, nach Jirod gehen mufs. 

Der hefte Arzt ift nach zehn Jahren fchlechter, 

wenn er nicht täglich mit äuflerftem Scharffinne 

ftudirt, nicht jede Entclekkung in feiner Kunft 

nuzt und mit ihr gleichen Fortfehritt hält. Zum 

fcharfünnigen Studiren gehört ein ruhiger, heiterer 

'Geift, zum Fortfclireiten mit der Kunft eine be-

ftändige Vermehrung der Bibliothek; wie ift dies 

aber beides möglich, wenn der Arzt mit Sorgen 

kaum den täglichen dürftigen Unterhalt herbei zu 

fchaifen vermag. Es liegt daher dem wesentlichen 

Wohl der Menfcliheit dran, dafs der Staat für ein 

anftandiges Auskommen und für Wohlftand feiner 

Aerzte forge. Und der Mann, der fein höchftes 

'und unfchäzbarft(;s Gut, feine eigne Gefundheit, 

dem gemeinen Wefen und feinen leidenden Brü­

dern zur Erhaltung der ihrigen mit fo edler Selbft-

verleugnung aufopfert, verdient doch wohl für 



dies Opfer wenigßens eine forgenlofe Gegenwart 

und Zukunft! 

Kint ausgezeichnete Achtung gegen den Arzt ift 

ebenfalls ein Mittel zu dem in diefem Abfchnitte 

abzuhandelnden Zwekke. Bisher -behandelte man 

den bellen Arzt in gemifeilten Gesellschaften Kur­

lands als eine gemeinere Klaffe von Menschen und 

zog ihm jedes adeliche Kind von zehn Jahren vor. 

Jeder achte Virtuofe hat Gefühl feines eigenen 

Werths und einen darauf gegründeten wahrhaft 

ädlen Künftlerftolz. Manche gute und grofse Aerz­

te fclieucht diefe Grandezza aus Kurlands Gränzen. 

Ein Mann, defien Kunfl; die wohlthätigfte und un-

entbehrlichfte in einem Staate ift, die ihm feibft fo 

vielen Fleifs und Aufopferung koftete, die ein fo 

seltenes Talent erfordert, ein Virtuofe in einer fol-

chen Kunft follte auch billig eines ausgezeichneten 

Ranges genieflen, da die äuflere Achtung doch 

leider! nur immer diefem und nie dem wahren In­

nern Verdienfte gezollt wird. Da es indessen hier 

fo viele elende, fittenlofe und bis zur Lächerlichkeit 

einfältige Subjekte unter den Aerzten gab; da man, 

wegen der liier noch herrfchenden litterärifcheu 

Barbarei, wahre Virtuolität in der Gelehrsamkeit 

$rar nicht zu bemerken wufste, und daher alles 



gö — 

über einen Lciftcn fchlug: fo ift's wohl kein Wun­

der, dafs die Reparatur des menfchlichen Körpers 

und diejenige einer Tafchenuhr beinahe für Dinge 

von gleicher Wichtigkeit gehalten wurden und 

beiderlei Kiinftler .vom Adel einer beinahe glei­

chen Achtung genoffen. Jezt öfnen lieh auch von 

diefer Seite dem ächten Verdienfte belohnendere 

Ausüchten, da in Rufsland jeder Stand feinen be 

fiimmten Rang hat. — Man wird hoffentlich das 

Auf diefen leztern Seiten Gefagte nicht für Aus-

flüfle eines lächerlichen Egoismus halten; da es 

von der ganzen Klaffe der Aerzte, und nicht von 

meinem Individuo allein, gefagt wurde und auch 

mit Gründen bewiefen ift, die dem Vernünftigen 

gültig feyn werden. 

Vermeidung aller lieb lofen und vorfchmlkn Ur-

ilmlc über die Kunfl des Arztes fey das lezte Mittel, 

das ich hier aufftelle. Da man liier bisher, aus Man­

gel einer gehörigen Prüfung, den Werth oder Un-

wertli eines Arztes auf keine andre Weife zu ent-

fclieiden wufste; fo beftiminte man ihn nach den 

glükliclien oder unglüklichen Kuren a die er an rei­

chen und vornehmen Perfonen machte. Nichts ift ein 

trüglicherer Probierftein, als diefes Mittel. Die 

Tieweife diefer Behauptung würden für diefe Schrift 



theils zu wcitläuftig. theils zu technisch feyn; da­

her vermeide ich fie und man kann es mir auf mein 

gewissenhaftes Wort glauben. Der unwissendste 

Charlatan ward durch den Zufall auf diefe Weife 

oft zum Halbgott erhoben und durch eben ein fol-

ches Ohngefahr fank de r verdienstvollste Arzt im 

Munde des halben Landes zum gefährlichsten 

Dummkopfe herab. Die Henren Kollegen trugen 

denn freundfchaftlichft im leztern Falle das ihrige 

dazu bei. Ohnerachtet dies Loos den Arzt faft ia 

allen Ländern tritt; fo war es doch hier ohne Ver­

gleich arger. Nichts ift zurükfehrekkender für den 

achten Künstler, als wenn er da, wo er vielleicht 

das höchste Meifterltük machte, für den Herfteller 

von einem unbedeutenden Zufall gehalten, und da, 

wo er durch eine b ewundrungswürdige Kunft den 

Tod vielleicht mehrere Menate fpäter hinausfehob, 

für einen Mörder awsgefchrie^n wird. Der von 

Kunstverständigen, öffentlich geprüfte und lühm-

liehst als feines großen Amtes würdig erkannte 

Arzt wird nun hoffentlich unter der herrlich be­

ginnenden Gefezgebung KATHARINA'S nicht mehr 

fürchten dürfen, dafs man ihn mit jenem Namen 

brandmarket! und verhungern lassen werde, weil 

er nicht allmächtig ift und hie und da auch aus ft> 
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nen Händen ein Opfer auf den Altar des Todes 

fallt, auf dein wir alle ohne Ausnahme früher oder 

fpäter in den Staub zurükkehren rnüflen. 

Und nun gehe hin, du Kind meines Eifers für 

Menfchenwohl. So unvollkommen du bifl, fo 

w i r d  d i c h  d o c h  d e r  e r h a b e n e  V o l k s f r e u n d ,  

Deffen Pflege ich dich überliefere, gütig entge­

gennehmen. Gehe h n und ftreue deine Saat un­

ter dem fegnenden Einflüsse von KATHARINA'S 

majeftatifcher Sohne zur kommenden Erridte in 

Kuroniens^ßodtn. SIE, die erhabene Landesmut-

Cer zahlenlofc-r Nationen, die dqnkbar und glük-

lich IHREN Szepter küflen; JEr, der Monarchin 

würdiger Stellvertreter in diefem nun herrlichem 

Lande, SIE fühlen es ja BEIDE tief in IHRER grof 

fen Seele, rJa/us populi fuprema lex eßo!" 


